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Telegramme |
der

„A ltpretttzisch en Zeitung."
Berlin, 19. April. Den Morgenblättern zufolge 

ist es zweifelhaft, ob die in Vorbereitung befindliche 

Novelle zur Unfall- und Altersversicherung noch in 

der laufenden Tagung dem Reichstage zugehn wird. 

— Der Landwirthschaftsminister hat neuerdings die 

Verwaltungsbehörden zu einem Guchtachten über die 

Wirkung der Aushebung des Identitätsnachweises aus­

gefordert.

Berlin, 19. April. Der „Kreuzz." zufolge ist 

nicht der Oberstaatsanwalt des Kammergerichts Wachter 

zum Präsidenten des Ober - Landesgerichts Posen, 
sondern der Geh. Justizrath Eichholz aus dem Justiz- 

Ministerium bereits dazu ernannt worden.

Magdeburg, 19. April. Die Stadtverordneten­
versammlung wählte den Erfurter Bürgermeister 
Schneider zum Ober-Bülgermeister.

München, 19. April. Der Juwelierladen von 

Ficks ist ausgeraubt worden. Der Werth der ge­

stohlenen Sachen beziffert sich auf 30 000 Mk.

Friedrichsruh, 19. April. Nach amtlicher Zahlung 

sind hier vom 25. März bis 2. April eingegangen: 

11475 Telegramme mit 453260 Worten sowie 450000 

Postkarten und Briefe.

Sonderburg, 19. April. Bei der gestern abge- 
haltener ersten Gläubigerversammlung der Sonder- 

burger Bank theilte der Conkursverwalter mit, daß die 

Aktiva nach vorläufiger Schätzung 1500 000 Mk., die 

Passiva nicht ganz 4 Mill. Mk. betragen, demnach 35 
bls 40 pCt. an die Gläubiger zur Bertheilung ge­

langen. Das Wechsel-Conto und das Contocsrrent- 

Conto sind mit 330 000 Mk. belastet. Der Direktor 

Jöcgenssen ist als Schuldner mit 2 400 000 Mk. ver- 

äeichnet. Das Fortbestehen der Bank wird für un- 

möglich gehalten.

Laibach, 19. April. Das Gerücht von dem Ein­
sturz der Adelsberger Grotte ist unbegründet. Die 

Höhle ist unbeschädigt. Der Regen dauert an.

Prag, 19. April. Anläßlich des Gastspiels der 

Maria Pospäschil im hiesigen czechischen Theater fanden 

gestern Abend vor und während der Vorstellung 

lärmende Kundgebungen statt. Zehn Personen, dar­

unter mehrere Studirende, wurden verhaftet.

Rom, 19. April. Die Bedingungen des gestern

amtlich notifizirten chinesisch - japanischen Friedens­

vertrages lauten: 1) Zahlung einer Kriegsentschädigung ! 

von 200 Millionen Taels. 2) Abtretung der Insel; 

Formosa. 3) Der Halbinsel Liau - Tong bis zum 40. s 

Breitengrad. 4) Eröffnung 5 weiterer chinesischer 

Häfen. 5) Abschluß eines Handelsvertrages, auf welch 

litzteren Punkt Japan besonderen Werth legt, weil 

dadurch.die in China anwesenden Japaner dieselben 

Vergünstigungen wie die übrigen Ausländer erhalten, 

so unter anderem auch der chinesischen Gerichtsbarkeit 

entzogen werden.

Sofia, 19. April. Der „Mir" meldet, der Sultan 

hat, die Beschwerden der Bevölkerung von Vilajet 
und Monastir berücksichtigend, den dortigen Vali durch 

Abdul Rim, den bisherigen Vali von Skutari ersetzt 

Madrid, 19. April. Nach amtlichen Depeschen 

aus Cuba entfaltet Marschall Martinez Campos eine 

lebhafte Thätigkeit. Drei Divisionen unternahmen eine 

gemeinschaftliche Aktion gegen die Aufständischen. 

Dieselben flohen iu's Gebirge, ohne daß es ihnen ge­

lungen wäre, eine Stadt einzunehmen.

Brügge, 19. April. Die Staatsanwaltschaft 

wird Montag ein Gutachten in dem Rechtsstreite des 

deutschen Reiches gegen den Ostender Rhrder Hamman 

abgeben wegen Zurückbehaltung des nach dem „Elbe"- 

Untergang gefundenen Postbeutels.

London, 19. April. Times meldet aus Simla: 

Die Bedingungen, welche die indische Regierung Umra 

Khan durch den General Low mittheilen ließ, sind 

unbedingte Unterwerfung und die Erlaubniß, falls es 

sein Wunsch ist, in. Indien leben zu dürfen. — Weitere 

Meldungen aus Simla bestätigen, daß Umra Khan 

nach Asmar geflohen ist.

Die Bewegung gegen die 
Umsturzvorlage

greift allmählig auch in diejenigen Kreise hinüber, 
deren Vertreter in der Kommttsion für die Beschlüsse 
zweiter Lesung gestimmt haben und deren Stimmen 
kür eine Aufrechterhaltung im Plenum unentbehrlich 
sind. In erster Linie gilt das von den Freikonser­
vativen. Stimmen diese im Plenum gegen die Anträge 
des Zentrums, so ist die Ablehnung derselben der 
gleichmäßiger Besetzung des Hauses gesichert und dann 
hängt alles davon ab, ob das Zentrum gewillt ist, 
iür ein Gesetz zu stimmen, welches seinen besonderen 
Wünschen in keiner Weise Rechnung trägt. Ueber die 
Kommissionsbeschlüsse, welche die Klerikalffirung der 

herbeigesührt haben, hat sich nach mehr- 
wöchenlticher Bedenkzeit nun auch das Organ 

_o.r Frelkonservativen mit einer Klarheit aus-

gesprochen, die kaum etwas zu wünschen 
übrig läßt. „Für den Charakter der Kommijsions- 
beschlüsse, schreibt die „Post", sind die Aenderungen 
des § 166 (Beschimpfung der Rellgiönsgesrllschasten), 
die Aufnahme der Vergehen gegen dieselben unter die­
jenigen Vergehen, deren Anpreisung unter Strafe ge­
stellt wird, und die Aufhebung des Kanzelparagraphen 
charakteristisch- Die evangelische Kirche hat au allen 
diesen Strafsätzen nicht das geringste Interesse; die 
hervorragendsten Vertreter aller Richtungen in der 
Kommission haben dies auf das Bündigste bekundet 
und gegen diese Aenderungen der Vorlage, zum Theil 
selbst gegen den ursprünglich im § 130 vorgesehenen, 
verstärkten Schutz der Religion Verwahrung eingelegt. 
Lediglich die katholische Kirche ist dabei interessirt, und die 
Aufnahme der kirchlichen Lehren unter die gegen öffentliche 
Beschimpfung zu sichernden kirchlichen Angelegenheiten ist 
bezeichnend für die Tendenz, welche damit verfolgt 
wird. Man geht sicher zu weit, wenn mau in dieser 
Erweiterung die gänzliche Beseitigung des Rechtes 
freier Kritik und freier wissenschaftlicher Forschung be­
treffs der kirchlichen Lehren erblickt. Denn die schärfste 
Kritik ist denkbar, ohne daß dabei eine Beschimpfung 
vorkommt. (Darüber haben Staatsanwälte vielfach 
ihre eigenen Gedanken.) Aber man wird anerkennen 
müssen, daß, wenn schon in dem Zusätze zu § 130, 
der doch die Kumulation von Gefährdung des öffent­
lichen Friedens und der Beschimpfung enthält, vielfach 
eine Gefahr für das freie Geistesleben erblickt 
wird, diese Gefahr ungleich größer wird, wenn der 
zweite Moment, die Gefährdung des öffentlichen 
Friedens fortsällt, und die Rechtsprechung in 
Bezug auf die Bestrafung von Beschimpfungen von 
Einrichtungen und Gebräuchen der katholischen Kirche 
— man denke z. B. au die Strasuriheile wegen des 
heiligen Rockes in Trier — auch nicht geeignet ist, 
die in dieser Hinsicht gehegten Befürchtungen abzu- 
schwächen. Sie werden noch sehr verschärft durch die 
Aufnahme des § 166 und des § 111. Umgekehrt 
macht die Aushebung des Kanzelparagraphen, abgesehen 
Von ihrer grundsätzlichen Bedeutung in Bezug auf die 
Aenderung der staatskirchlichen Verhältnisse, den allein 
von ulrromentaner Seite befürchteten Mißbrauch des 
Amts zu einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
Erörterung staatlicher Angelegenheiten straflos. Es ist klar, 
baß sich gegen diese Zrntrumskuckukseier sowohl vom 
Protestantischen wie vom Standpunkt der Freiheit der 
Wissenschaft und der Kritik, d'er geistigen Freiheit 
überhaupt, die ein fitsten Bedenken erheben und daß, 
wenn es fraglich sein mag, ob sie für eine wirklichen 
kräftigen Schutz gegen die Umsturzbestrebuugen ge­
währende Vorschrift nicht hätte in Kauf genommen 
werden müssen, sie für eine so wesentlich abgeschwächte 
Vorlage eine viel zu schwere Belastung darstellen. Sie 
würden im Zusammenhänge mit den übrigen Kom- 
missionsbeschiüssen zweifellos dazu führen, einen großen 
Theil der gebildeten Kreise unseres Volks unzufrieden 
zu machen'und in das Lager der Gegner zu treiben, 
und so gerade die Gefahren herbeizuführen, auf 
welche Fürst Bismarck in seiner jüngsten Anrede an 
die Lehrer der höheren Schulen so nachdrücklich hin­
gewiesen hat. Auf die Beseitigung der Zentrumszusätze 
wird daher mit aller Kraft Bedacht genommen werden 
müssen, selbst aus die Gefahr hin, daß jetzt wenig oder 
garnichts Positives erreicht wird." Mit anderen Worten: 
das Schlimmste ist, ein Gesetz zu machen, welches den 
Zweck der Abwehr gegen Umsturzbestrebungen nicht

fördert, dagegen der sozialdemokratischen Bewegung 
neue Kraft verleiht, weil es weite Kreise des Volks 
beunruhigt und unzufrieden macht. — Geht man noch 
etwas weiter nach rechts, so bemerkt man, daß in 
konservativen Kreisen die Auffassung vom vorigen 
Herbst wieder in den Vordergrund tritt, daß mit 
einigen Strafparagrapben gegen die revolutionären 
Bestrebungen überhaupt nichts auszurichien ist, sondern 
daß es dazu einer organischen Gesetzgebung bedarf. 
„Wir müssen gestehen, schreibt selbst die „Kreuz- 
Zeitung," daß uns die Kommijsionsverhandlungen 
mehr und mehr davon überzeugt haben, daß aus dem 
Boden des gemeinen Rechts ein ausreichend wirksamer 
Schutz gegen die Umsturzbestrebungen nicht zu erreichen 
ist." Hinterher aber meint sie, das Zustandekommen 
des Gesetzes werde davon abhängen, ob die Be­
stimmungen der §§ 113 und 114 — Widerstand 
gegen die Staatsgewalt —, welche durch das Zentrum 
herausgebracht sind, wieder in den § 111 herein­
gebracht werden, d. h. ob die Bestrafung der An­
preisung oder Rechtfertigung des Widerstandes gegen 
die Staatsgewalt nach dem Antrag der Regierung 
wieder ausgenommen werde. Das Zentrum hat bis­
her Werth darauf gelegt, diese Bestimmungen zu 
beseitigen, mit Rücksicht aus die Möglichkeit 
des Wiederauflebens von Kulturkampf - Zuständen. 
— Auf die Unerschütterlichkeit des Zentrums 
in dieser Frage wird sich Niemand verlassen dürfen, 
und deshalb wird man sich durch unklare Auffassungen 
und Schwankungen auf Seiten der Parteien, die bis­
her für die Voiloge eingetreten sind, nicht in Sicher­
heit wiegen lasstn. Wenn die „Nordd. Allg. Ztg." 
wirklich, wie sie sich den Anschein giebt, die Ansicht 
der Regierung vertritt, so ist zu befürchten, daß diese 
das Gesetz, wenn es ihr sonst halbwegs paßt, auch 
mit den Zentrumsbeschlüssen anzunchmen geneigt ist. 
Man könnte sogar vermuthen, daß Herr von Koeller 
etn unbrauchbares Gesetz annehmeu würde, lediglich 
um der Regierung die Niederlage des Scheiterns der 
gesitzgeberijchen Aktion zu ersparen.

Die politische Bedeutung 
des japanisch-chinesischen Krieges.

Darüber sind alle Ansichten einig, daß Japan den 
Krieg wollte. Warum? Nach allem Anschein hegte 
Japan den Wunsch, das quasi AdhängigkeitSverhältniß 
zu China zu lösen und sich als gleichberechtigte Groß­
macht zur Geltung zu bringen. Chinas leitende 
Staatsmänner sind noch zu sehr erfüllt von der kon- 
fuzianffchen Siaats'dee, daß der chinesische Kaiser, als 
Himmelssohn, der einzige Oberherrscher auf Erden sei, 
and keinen anderen Fürsten als gleichberechtigt aner- 
kennen könne. Den Westmächten hat China, durch 
schw.re Niederlagen gezwungen, in den Verträgen der­
artige Zugeständnisse gemacht, die Audienzfrage aber 
doch möglichst erschwert und verschoben. Japan die­
selben Rechte zuzugestehen wie den Westmächten wäre 
China nie in den Sinn gekommen. Japan fühlt seit 
Jahren sein Ehrgefühl versitzt, schon durch die Ver­
träge mit den Westmächten, welche zu einer Zeit ab­
geschlossen wurden, wo Gleichberechtigung außer 
Frage war, daher in der Exierritorialiiäisklausel ihren 
empfindlichsten Ausdruck fand. Aber den West­
mächten gegenüber suhlte Japan seine Ohnmacht und 
trat darum zunächst in das Verhältniß des gelehrigen

Die Gefahren der Poesie.
Von Ernst Eckstein.

Nachdruck verboten. 
(Schluß.)

Ohne Zweifel ist auch in dieser Zurückverwandlung 
ein relatives Glück möglich; aber es bleibt doch wesent­
lich hinter dem geträumten zurück, und der alte Pas­
cal hat Recht: so lange die Welt steht, hat es niemals 
nne Gattin gegeben, die sich nicht zu gewissen Zeiten 
gestanden hätte, die Wahrheit nach der Hochzeit diffe- 
ttce stark von der Illusion vor der Hochzeit.

Gewiß, die Schuld dieser Enttäuschung liegt auf 
gelten t>er Illusion. Warum erwartete sie vom 

Unmögliches? Warum erhoffte sie in dem ver- 
,,"0dr!Ichen Klima unseres Planeten einen unverwelk- 

wen Mai? Die Dichtkunst aber, die den Kampf um 
evoen. bermeintlichen Mai schildert, participirt an der 
Illusion. Sie kann die Aktionsfähigkeit ihrer Heiden 
nicht lahm legen durch prosaisch vernünftige Er­
wägungen über die Frage, ob denn das glühend er­
sehnte Resultat die unermeßlichen Opfer, die man zu 
seiner Erreichung in Scene setzt, schließlich auch 
lohnen werde. Sie ist naturgemäß gläubig,
denn nur der Gläubige besitzt Verständniß 
für das Martyrium. Der Vorhang muß also 
fallen, sonst könnte der Dichter von vornherein 
über all' seine Schöpfungen das dcprimirende Motto 
setzen: ,,Tant de bruit pour une omelete.“ Das 
gilt sogar von der Tragödie, wo der Held äußerlich 
nichts erreicht, innerlich aber doch triumphirt, insofern 
es ihm nämlich geglückt ist, durch alle Fährnisse die 
Einigkeit mit sich selbst, d'e innere Harmonie, die Ver­
söhnung mit seinem Ich hindurchzuretten. Hier ließe 
sich allerdings das individuelle Schicksal des einmal 
zu Grunde Gegangenen nicht weiter ausmalen, aber 
der Leser könnte sich doch die Frag? vorlegen: wie 
steht es nun mit der Idee, um derentwillen dieser 
Heros im Konflikt mit den Satzungen der Gesellschaft

EtUn1mr Krourt)e ? Und dann müßte der Dichter 
eine ÄS?01??9 ?nti£°rt ertheilen: diese Idee war
oder etn Wabn ble ®^toeine geworfen wurde, -7
Diamantem f tntnernb unb werthlos, wie falsche

Habeat sibi!
Die Poesie also bietet ein Ganzes mit einem sitt­

lich und ästhetisch befriedigenden Schluß; das Lebe« 
aber bie-et Fragmente. Liest sich nun die Jugend, 
ehe sie noch ein Urtheil über das Leben selbst hat, mit 
der entsprechenden Einbildungskraft in die Schöpfungen 
der Poesie hinein, so kommt sie unbewußt zu der irr- 
thümltchen Erwartung, als müsse der sittlich ästhetisch 
besriedigende Abschluß auch im Leben die Regel sein 
Ganz erfüllt von dieser freudigen Zuversicht, beginnt 
sie den Kamps, und läßt alsdann bet der ersten Ent­
täuschung, die ja nicht ausbleibt, trostlos die Klinge sinken, 
angedonnert wie Valentin, da er im Zweikampfe mit Faust 
die übermenschlichen Künste Mephtsto's zu spüren be­
kommt. Man hat lediglich die normalen, überwindbacen 
Gegner erwartet, wie man sie aus der Leklüre seiner 
Poeten sich zusammenträumt: nun findet man die 
satanische Wirklichkeit, und mit Valentin rüst man aus: 
„Ich glaub', der Teufel ficht!" Wohl dem, der sich 
aus dieser ersten Niederlage mit einer Schmarre da- 
vonrettet! Der Starke wird immer können, mehr als 
Einem jedoch bohrt sich im ersten Gange schon die 
Klinge der Verzweiflung ins Herz, unter allen erdenk­
lichen Formen, deren eklatanteste, der vollständige 
Verlust des Lebensmuthes, zum Selbstmord führt.

Wie vollkommen unsere Behauptung gerechtfertigt 
fragmentarisch, im Gegensatze zur 

Dich'ckunst, die das Material dieser Fragmente benutzt, 
um ein Ganzes zu schaffen, das erhellt sofort aus der 
fluchtigsten Betrachtung.

Diejenigen Ereignisse der Ereignißcomplexe, die 
stch Ctttfnct) (ib)cbreiben loffen, und in historisch qencmer 
Reproduktion ein befriedigend komponirtes Dichtwerk 
abgeben, sind seltener als weiße Raben. In der

Regel bietet das Leben nur Anläufe, nur vereinzelte 
Scenen, nur Motive, zu denen die Hauptsache, der 
Grundgedanke, die Pointe, kurz das eigentlich 
Dichterische hinzugedacht werden muß.

Das gilt selbst von den ästhetisch reizendsten und 
überraschendsten Erlebnissen, von denen der Laie be­
hauptet, sie seien „die reine Novelle", „das reine 
Lustspiel".

Ein tragisch veranlagter Held, dessen Schicksale 
tu Wirklichkeit allenfalls bis zum dritten Akt gedeihen, 
stirbt in demselben Moment, da die Konflikte sich zu­
spitzen wollen, höchst uukünstlerisch an der Cholera; 
g'Nerell ausgedrückt: die Ereignisse, die im Dichtwerk 
von der poetischen Vorsehung dirtgirt werden, re.hen 
sich im Leben ganz einfach am Faden der brutalen 
Causalität auf, und dieser Causalttät ist es sehr gleich­
gültig, ob sie die Entwickelung im schönsten Stadium 
unterbricht, ob sie Dissonanzen erzeugt, wo man wohl­
klingende Akkorde erwariet, ob sie die Augenblicke des 
ergreisendsten Pathos mit derbster Komik oder gar 
mit jammervoller Tragikomtk zersetzt oöeic n.cht.

5)ct Poet ordnet bic tollt untereinander genausten 
musivischen Steine der Wirklichkeit zu einem planvollen 
Bildniß. Er leitet seine Figuren am Gängelbande 
der künstlerische!' Idee und läßt sie so die mannig 
faltigen Abgründe und Sümpfe vermeiden, in denen 
die wirklichen Existenzen tagtäglich stecken bleiben.

Die Verwechslung also des fragmentarischen 
Materials mit dem nach den Principien der dichierischen 
Gerechtigkeit geordneten Kunstwerk ist die eigentliche 
Gefahr verfrühter Lektüre der Faktor, der „verdreht" 
und „verrückt" macht, der Enttäuschungen der bittersten 
Art bereitet, und mehr Unheil anrichtet, als die 
Pädagogen sich träumen lassen.

Namentlich ist es die Frauenwelt, die unter diesem 
Irrthum zu leiden hat.

Das junge Mädchen tritt bereits zu einer Zeit in 
die Gesellschaft hinaus, da der Jüngling von seinen 
Studien und Arbeiten noch derart in Anspruch ge-

nommen ist, daß ihm der nölh'ge Spielraum zum Re­
ff criren und Träumen fehlt. Auch entwickelt sich das 
Gemüthsleben, namentlich in seinen Beziehungen zu 
der Liebe, beim Weibe früher und rascher als beim 
starken Geschlecht. Was aber kennt ein solches jugend­
liches Geschöpf — das noch dazu die letzten Jahre 
seiner Entwicklung in nahezu absoluter Absperrung 
von der Welk verbracht hat — von d.n Wirklichkeiten 
der Existenz? Die Familie, das Pensionat und die 
Novelltstik sind die einzigen Quellen, aus denen es 
schöpft. Nun beginnt das eigene Leben sich abzu- 
spielen, — und natürlich soll jetzt Alles genau so zu- 
geben, wie in dem himmelblau kolorirten Ideal-Roman, 
den man sich aus dem Dutzend — oder wieviel 
man gelesen hat — instinktiv konstruirt hat. Das 
erste Kapitel läßt sich in der That wundervoll an; 
das zweite und dritte übertAfft alle Erwartungen; 
bann aber wenn das zärtliche, pocsi.voüe Herz in 
trunkener Sehnsucht dem vierten, fünften und stchsten 
entgegenschlägt, ertheilt die Wirklichkeit ihre erste 
Lektion. Glühende Thränenströme sind die unaus­
bleibliche Folge. Die aber ist noch glücklich zu preisen, 
die das Schicksal so gleich zu Anfang emporrüttelt. 
Es giebt jedoch Fälle genug, in denen die Illusionen 
sich sortspinnen und zunächst durch die Ereignisse 
dauernd bestätigt zu werden scheinen. Bricht alsdann 
die Enttäuschung herein, so hat die Remedur, wie 
gesagt einen verzweifelten Stand.

Die neusranzösisck en Dichter, an ihrer Spitze 
Alphonse Daudet, haben sich vielfach bemüht, den 
Lebensbildern, die sie g Halten, das Verderblich- 
Illusionäre abzustreisen; man könnte das den Realis­
mus der Komposition nennen. Leider verliert bei 
diesem Msdus die Poesie, was die bürgtrliche Zweck­
mäßigkeit gewinnt, denn gerade darin besteht doch die 
Aufgabe des Poeten, daß er uns, unbeschadet aller 
Realistik im Einzelnen, eine Welt der Versöhnung zeigt 
im Gegensatz zu der W.lt der unaufgelösten Dissonanzen, 
in welcher wir leben.



Ktlchenbaulen in Berlin, wobei tr senkt tjuuDe ilu» 
druck gab, daß nunmehr auch der romanische Stil ,n. 
der Reichsbauptstadt in würdiger Weise vertreten K 
durch die Kaiser - Wilhelm - Gedächtnißkirche unb 61 
Gnadenkirche. Der Kaiser gab am Schluß der Audiem 
Weisung, die Abordnung des Trierer Domkapitels raH 
den beiden Kirchen sahren zu lassen, wo sich inzwischen 
die leitenden Baumeister eingesunden hatten, um D‘| 
Führung zu übernehmen. — Prinzessin Friedrich Kau 
hat eine Reise zu längerem Aufenthalt in Italic 
angetreten. Die Prinzessin, welche sich auf ibI(n 
früheren italienischen Reisen vielfach mit Malen be­
schäftigt hat und in ihrem Palais am Leipziger 
eine ganze Sammlung eigenhändig gemalter landschasi- 
licher Gemälde besitzt, nimmt auch diesmal wieder eW 
Staffelei nebst den nöthigen Malutensilien mit. — Fürs' 
Blücher von Wahlstart bat sich mit der Prinzessin 
Wanda Radziwill verlobt; die Hochzeit soll am 25 61 
Mts. in Petersburg stattfinden. Gedhard Lebrechi 
Fürst Blücher von Wahlstatt ist geboren am 13. AM 
1836. Seine nunmehrige Braut Prinzessin Wand» 
Radziwill ist geboren zu Brrlin den 30. Januar 187- 
steht demnach erst im neunzehnten Lebensjahre. 
Zur Vollendung der Kaiser Wilhelm - Gedächtnißkirche 
fehlen noch 450000 Mk. — Der Chlrurgencongreß $ 
von 288 Aerzten besucht.

Kiel. Eine regelmäßige Dampfschiff-Verbindung 
wird in nächster Zeit längs des Nord-Ostsee-Kana s 
eingerichtet werden. Der Verkehr, welcher auf die 
ganze, reichlich 98 Kilometer lange Strecke von Kiel 
bezw. Holtenau nach Brunsbüttelerhasen ausgedehnt 
wird, wird durch eine Dampfschiffahrtsgesellschaft ver­
mittelt, die bisher eine Verbindung auf dem Wasser­
wege zwischen Kiel und Rendsburg herstellte. Bei 
zahlreichen am Kanal gelegenen Ortschaften sollen 
Haltestellen eingerichtet werden, so daß die von der 
neuen Weltstraße durchschnittene Gegend nach Osten 
und nach Westen bequeme Verkehrswege erhält. Ob 
in der ersten Zeit des Betriebes eine Rentablität der 
Einrichtung sich ermöglicht, ist nicht vorauszusehen- 
Immerhin ist die Schiffahrtsverbindung um so 
wünschenswerther, als der Bau einer Eisenbahn in 
der Richtung des Nord-Ostsee-Kanals sich verzögert.

Trier. Der Bauernverein des Bezirks Trier Hai 
sich einstimmig gegen den Antrag Kanitz erklärt.

München. Die Generaloersammlung des Bundes 
der deutschen Frauenvereine hat gestern die Einreichung 
Von Petitionen an den Reichstag, beziehungsweise an 
den preußischen Landtag um eindämmende Maßnahmen 
bezüglich der Prostitution, ferner um wesentliche Ver­
besserung des Frauenrechtes im neuen Civilgesttzbuch 
und um menschenwürdige Berbesserui-g der preußischen 
Gesindeordnung beschlossen. Die nächstjährige General­
versammlung findet in Berlin oder Kassel statt.

Halle a. d. Saale. Ein Anarchistenplozeß hat 
am Dsnnerstag vor dem hiesigen Landgericht be­
gonnen. Tort besteht seit 1892 ein von ,Unabhängigen^ 
gegründeter „kommunistischer Klub-. In diesem er­
blickt die Anklagebehörde eine Verbindung, zu deren 
Zwecken oder Beschäftigungen gehört, Maßregeln der 
Verwaltung oder die Vollziehung von Gesetzen durch 
ungesetzliche Mittel zu verhindern oder zu enthärten, 
und hat gegen 21 Mitglieder des Klubs Anklage 
wegen Vergehens gegen § 129 des St. - G. - B. er­
hoben. DaS Landgericht hatte zuerst Einstellung des 
Verfahrens beschioffen; das Oberlandesgericht hat aber 
die Eröffnung des Hauplverfahrens angeordnet. Noch 
dem Anklage beschluß soll der Verein die Weiterverbreit 
ung der anarchistisch - kommunistischen Ideen bewirken 
und zwar mit dem Endzweck der Verwirklichung des 
Umsturzes der bestehenden Staatsordnung in allen 
ihren wesentlichen Theilen. Der Klub war übriges 
ordnungsmäßig angemeldet und seine sämmtlichen 
sammlungen waren von der Polizei beaussichtis/-

RuPPin. Der landwirthschaftliche herein des 
Ruppiner Kreises und des Ländchens BeUin hat mit 
50 gegen 31 Stimmen die Ausschließung des der 
{reifinnigen Volkspartei angehörenven Reichstagsabg- 
Bohm beschloss.'«, weil er im Reichstag gegen die 
Bismarckehrung gestimmt hatte. Die Belliner Mit­
glieder erklärten darauf ihren Austritt aus dem Verein, 
der damit gesprengt wurde.

Posen. Der frühere Reichstagsabgeordnete von 
KcActelskt ist von seinem kürzlich verstorbenen Onkel 
Sefer Pascha zum Universalerben eingesetzt worden. 
Er erhält 6 Mill. Frcs., sowie das Schloß Berchold- 
stein in Stciermark.

Danzig Die vorgestern Abend zur Besprechung 
über die Umsturz * Vorlage im Bildungsvereinssaale 
abgehaltene, von Anhängern verschiedenen liberalen 
Parteirichkungen berufene liberale Wähler-Versammlung 
hatte den Saal und einen Theil der Logen gefüllt. 
Als Vorsitzender fungirte Herr Berenz, dem als Bei­
sitzer Herr Schulrath Dr. Damus assistirte. Abge­
ordneter Ehlers hielt einen ca. einstündigen, öfter von 
Zustimmungskundgebungen begleiteten und sehr beifällig 
aufgenommenen Vortrag über die Umsturzvorlage, der 
nach einer ruhigen, ernsten Kritik dieses Gesetzentwurfes 
zu dem Schluß kam, daß derselbe das nicht erreichen 
werde, was er erreichen will, dagegen die freie 
Meinungsäußerung schwer bedrohe und unser ganzes 
nationales Leben ernstlich zu gefährden geeignet sei. 
Die Freiheit der Forschung, des künstlerischen Schaffens 
und der Zorn der freien Rede müsse uns in Deutsch­
land erhalten bleiben, solle der Deutsche w e bisher 
mit voller Begeisterung Gut und Leben für sein 
Vaterland einsetzen. Einstimmig wurde folgende 
Resolution angenommen: „Der dem Reichstage zur 
zweiten Lesung vorliegende Gesetzentwurf, betreffend 
Aenderungen und Ergänzungen des Strafgesetzbuches rc., 
ist nicht geeignet, einen verstärkten Schutz der Staats­
ordnung und des öffentlichen Friedens und eine ver­
mehrte Sicherheit der Grundlagen unseres staatlichen 
und gesellschaftlichen Lebens zu schaffen, — wohl aber 
bedroht er, insbesondere in den §§ 111, 130, 131, 
166 und 184a — die für eine gedeihliche Entwicklung 
des nationalen Lebens und die erfolgreiche Ausübung 
der staatsbürgerlichen Rechte unentbehrliche Freiheit 
!)er politischen Meinungsäußerung, der wiffenschastlichen 
Forschung und Erörterung, der literartschen Thätigkeit 
und des künstlerischen Schaffens mit schwerer Gefahr. 
Wir richten daher an den hohen Reichstag die 
dringende Bitte um Ablehnung dieses Gesetzentwurfes." 

Königsberg. Die philosophische Fakultät der 
Universilät bringt durch Anschlag am schwarzen Brett 
folgendes zur Kenntniß: „Herr Stadtrath Dr. Walter 
Simon hat der philosophischen Fakultät der Albertus- 
Universität die Summe von 2000 Mk. zu einem ein­
maligen Preisausschreiben zur Verfügung gestellt. 
Als Thema ist von Herrn Dr. Simon unser Zu­
stimmung der Fakultät bestimmt worden: „Wann 
zuerst und von welchen Gesichtspunkten aus haben die 
heute gemeinhin als „Größe" bezeichneten Herrscher 
diesen Beinamen erhalten, und weshalb ist er von der 
Nachwelt bet den einen festgehalten, bei den anderen

und „Poltava", welche auf der Insel Galerny in 
Petersburg armirt werden, beiwohnen.

— Dieser Tage wird in Petersburg die außerordent­
liche Gesandtschaft von Bukhara erwartet, welche nicht 
nur Glückwünsche zur Hochzeit des Kaisers und der 
Kaiserin überbringen, sondern auch über die mit 
Pamir zusammenhängenden Fragen unterhandeln soll.

— In der Reichsdruckerei wurden 400 000 Billets 
der 4prozent gen Goldanleihe hergestellt, zu 100, 200, 
500, 5000 und 25 000 Rubel, sowie 300 000 Billets 
der 3iprocentigen inneren Anleihe zu 125, 625 und 
3025 Rubel.

— Wenn der Reichsrath gestatten sollte, daß alle 
Operationen der Reichsbank durch die Reichskontrolle 
revidirt werden, würden auch die Operationen der 
Retchsbank mit fremden Bankiers dieser Revision 
unterliegen.

— In die deutschen und französischen Bäder 
werden jetzt von der russischen Regierung junge Aerzte 
gesandt, welche das Getriebe, die besonderen Eigen­
schaften und das Heilverfahren dieser Bäder studtren 
sollen.

— Die Regierung hat beschioffen, zu politischen 
Zwecken durch die Bauern-Agrarbank im Nordwesten 
des Reiches große Länderstrecken von Privateigen- 
thümern aufzukaufen und auf denselben russische 
Dörfer zu gründen, die mit Auswanderern von rein 
russischer Herkunft bevölkert werden sollen. Ein solcher 
Versuch war schon gemacht worden zur Zelt, als Graf 
Murawieff an der Spitze des fraglichen Distriktes 
stand, glückte aber damals nicht, weil die Einwanderer 
schlecht untergebracht wurde», nicht dicht genug zu­
sammen wohnten und materiell wenig Garantien hatten.

Großbritannien
— Der Schuhmacherausstand tritt jetzt in die 

fünfte Woche. Auch am letzten Sonntag hat der Ge- 
roeilüereln das Ausstandsgeld pünktlich ausbezahlt. — 
Die Belgrave-Rubber-Fabrik in Leicester ist noch im 
Betrieb. Aber die dort beschäftigten Arbeiter wagen 
sich nicht aus der Fabrik heraus. Sie essen und 
schlafen darin. Damit es ihnen nicht an körperlicher 
Bewegung fehlt, werden unter der Leitung eines 
Sergeanten im Hofe der Fabrik Exerzierubungen vor­
genommen. Die vom britischen Handelsamt eingeleite­
ten Persöhnungsversuche sind völlig mißlungen. Arbeit­
geber wie Arbeiter sind entschlossen, wenigstens bis 
Pfingsten auszuhalten.

— Johann Most, der bekannte extreme Anarchist, 
sucht in der „Freiheit" einen Verleger für seine 
sämmtlichen Schriften, die gesammelt, in deutscher, 
englischer und französischer Sprache herausgegeben 
werden sollen.

Belgien.
— Die Nachricht von einem Erdbeben im süd­

lichen Belgien, welches hauptsächlich das Dorf (nicht 
Stadt) Nimy heimgesucht haben soll, ist vollständig 
unbegründet. Es handelt sich lediglich um eine Erd­
senkung, wie sie im Bassin du Centre und im Borinage 
häufig vorkommt und die ihre Ursache in der Aus­
höhlung des Terrains durch die Kohlenbergwerke hat. 
Zwei Arbeiterhäuser sind in der letzten Woche bei La 
Soupiere eingestürzt; der dabei angerichtete Schaden 
ist geringfügig; Personen sind nicht verletzt worden.

Britisch Indien. r
— Der vizekönigliche Rath berieth gestern über die 

Tschitralfrage und beschloß, mit Umra-Khan zu unter­
handeln. Die Bedingungen werden indessen bis zu 
ihrer Annahme geheim gehalten.

Der Friede in Ostasien.
— China hat zugestanden, die auf den Verkauf 

von Waaren gelegte Liktn-Abgabe ferner nicht mehr 
zu erheben. Ferner soll eine gleichmäßige Tasl- 
Währung als Landesmünze durchgesührt werden. 
Allen Ausländern soll es gestattet sein, Fabriken zu 
errichten, Maschinen einzuführen und Waarenhäuser 
im Innern zu pachten. Die Zugeständnisse auf handels­
politischem Gebiete sollen allen Nationen in gleicher 
Weise zu theil werden.

— Die chinesischen Friedensunterhändler sind am 
17. nach Tientsin abgereist. Die japanischen Bevoll­
mächtigten kehrten nach Hiroshima zurück. Für die 
Ratifikation des Friedensvertrages ist eine dreiwöchige 
Frist gestellt. Der Kaiser und die Kaiserin begeben 
sich demnächst nach Kioto.

Aus Reich und Provinz.
Berlin. Der Kaiser empfing die Herren vom .. , -.............. .............. , ...........................

Vorstände der Trierer Dombsu - Lotterie, ließ sich » dagegen fallen gelassen worden'?" Die mit dem Preise

' in Laibach Geschädigten 10,000 Gulden und für die i Mittheilung machen über den Erfolg des Unternehme^ 
beim Brande in Teplitz Geschädigten 100 Gulden I und unterhielt sich dann mit ihnen über die nfl,e 
gespendet. ' ' ~ - - - -

— Der ungarische Ackerbauminister Graf Festetitsch 
beabsichtigt zurückzutreten.

Italien.
— Dem Minister des Auswärtigen Baron Blanc 

ist der zwischen Japan und China am 17. d. M. 
abgeschlossene Friede o-fiziell notifizirt worden.

— Der Papst empfing gestern den ehemaligen 
preußischen Justizminister Dr. v. Schelling.

— Auf Veranlassung Bonghis und Menotti 
Garibaldis findet am 21. April in Rom eine Ver­
sammlung von Vertretern der italienischen Handels­
kammern statt, um über Schritte behufs kommerzieller 
Annäherung an Frankreich zu berathen.

Frankreich.
— Präsident Faure begab sich gestern früh nach 

der Unterpräfektur in Havre, wo er die Behörden 
empfing. Er wurde aus der ganzen Fahrt lebhaft be­
grüßt. Der Präsident reichte den Konsuln, die ihm 
beinahe sämmtlich persönlich bekannt sind, einzeln die 
Hand. Hierauf stellte der englische Konsul dem 
Präsidenten den Kommandanten und die Offiziere des 
englischen Kreuzers „Australia" vor und betonte, die 
„Australia" sei nach Havre gesandt worden zum 
Zeugniß der wahrhaft freundschaftlichen Gefühle Eng­
lands für Frankreich und seinen Präsidenten. Faure 
erklärte in seiner Erwiderung seine hohe Befriedigung 
über die Entsendung des englischen Kreuzers; er sehe 
darin ein neues Zeichen der freundnachbarlichen Be­
ziehungen zwischen England und Frankreich und eine 
Kundgebung, welche diese Beziehungen nur noch herz­
licher gestalten könne. — Nach den Empfängen in der 
Unterpräfektur begab sich der Präsident Faure nach 
der Börse. Ueberall wo er sich zeigte, wurde er von 
der Bevölkerung mit lebhaften Kundgebungen begrüßt.

— Die von einem Morgenblatte gebrachte Meldung 
über einen gegen den Präsidenten Faure geplanten 
anarchistischen Anschlag wird amtlich energisch dementirt.

Rußland.
— Der Kaiser und die Kaiserin werden den ganzen 

Frühling in Zarskoje-Selo zubringen und zu Beginn 
der warmen Jahreszeit nach Alexandria bei Neu- 
Peterhoff übersiedeln. Im Juni wird der Kaiser zum 
ersten Male die Pagen und Kadetten, und die Kaiserin 
die Schülerinnen aller Institute empfangen. Mitte 
Mai werden der Kaiser und die Kaiserin dem Stapel«

eines staatlichen Lagerhauses in Halle in AuSsicht 
genommen werden könnte.

— v. Kardorff, der zum 1. Juli sein Amt als 
Landrath niederlegt, wird die Stellung als General­
bevollmächtigter eines schlesischen Magnaten annehmen.

— Der General der Kavallerie von Rosenberg hat 
sein Abschiedsgesuch eingereicht.

— Zum Vorsitzenden des Comitees für den Bau 
der Deutsch - Ostafrtkanischen Zentralbahn ist der 
Geh. Kommerzienrath Oechelhäuser gewählt worden.

— Das Festesien, welches vorgestern Abend zu 
Ehren des 11. deutschen Geographentags in Bremen 
unter zahlreicher Betheiligung in dem großen Saale 
des Künstlervereins stattfand, verlief auf das Glänzendste. 
Der Reichstagsabgeordnete Frese-Bremen brächte das 
Hoch auf den Kaiser Wilhelm aus. Geheimrath Pro« 
sessor Neumayr dasjenige auf den Bremer Senat. 
Auf Anregung deS Grafen von Linden sandte die 
Versammlung ein Huldigungstelcgramm an den 
Fürsten Bismarck.

— Wie die „Lübeckischen Anzeigen" melden, wurde 
die Feier der Grundsteinlegung des Elb-Trave-Kanals 
auf den 31. Mai angesetzt.

— Nachdem die erste hessische Kammer daS Ein­
kommensteuergesetz durchberathen hatte, entfernten sich 
mehrere Mitglieder der Majorität, so daß bet der 
Schlußabstimmung das ganze Gesetz mit 9 gegen 8 
Stimmen abgelehnt wurde und damit gleichzeitig das 
Kapitalrentensteuergesetz.

— Zum Präsidenten der Verwaltung des Nord­
ostseekanals ist der Geheime Regierungsrath Löwe in 
Aussicht genommen.

— Ueber die Wirkungen der Aufhebung des Iden­
titätsnachweises liegen in der deutschen Handelsstatistik 
nunmehr die Zahlen für einen Zeitraum von zehn 
Monaten, nämlich vom 1. Mai 1894 bis zum Schluß 
des Monats Februar d. I., vor. Die deutsche Ge­
treideausfuhr hat sich danach gegen dieselben Monate 
des Vorjahres, in den Monaten Mai 1894 bis 
Februar 1895 gehoben von 33 854 Doppelcentner auf 
2008 361 Doppelcentner. Die neue Handelsstatistik 
dattrt bekanntlich erst vom Jahre 1880. In diesem 
ersten Jahre eines niedrigen deutschen Getreidezolles 
umfaßte die deutsche Getreideausfuhr im ganzen 
Kalenderjahr 4 027 289 Doppelcentner. Die Ver- 
gleichung mit dem Jahre 1880 ergiebt, daß die Aus­
fuhr von Weizen und Roggen sich verhältnißmäßig 
günstig entwickelt hat, während die Ausfuhr von Gerste ___ ______ _ , ..
am meisten hinter Dem früher erreichten Umfange5 laufe der beiden neuen Panzerschiffe „Petropavlovsk" 
zurückgeblieben ist. Als Absatzländer kommen für die 
deutsche Getreideausfuhr in erster Linie Dänemark und 
Schweden in Betracht; beide Länder zusammen haben 
von Weizen wie von Roggen mehr als drei Viertel 
der Gesammtausfuhr ausgenommen. Dann folgt Groß­
britannien, welches namentlich bei Gerste und Hafer 
der bedeutendste Abnehmer ist. An dritter Stelle 
stehen Norwegen und die Schweiz. Im Einzelnen 
betrug die Ausfuhr gegen Einsuhrscheine vom Mai 1894 
bis Februar 1895 in Doppelcentnern Weizen 904 960, 
Roggen 563 808, Gerste 228 820. Hafer 310 773.

— Die Gesammteinfuhr deutscher Waaren nach den 
Bereinigten Staaten Über den Hafen von New-Iork 
erreichte im Monat Februar den Werth von 4727380 
Dollars an verzollten Waaren und 678086 Dollars 
an zollfreien Waaren. Die Ausfuhr amerikanischer 
Erzeugnisse nach Deutschland über New-Aork den 
Werth von 2 669 244 Dollars.

— Der dritte deutsche Historikertag trat gestern 
in Frankfurt a. M. zusammen. Oberbürgermeister 
Adickes begrüßte Names der Stadt die Versammlung. 
Zum Vorsitzendiu wurde Professor Hetgel aus 
München gewählt. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
beantragte Profesior Stern aus Zürich, die Ver­
sammlung möge eine Erklärung gegen die Umsturz­
vorlage fassen. Professor Quidde aus München 
unterstützte den Antrag, während Professor Lamprecht 
aus Leipzig und Professor Stieve aus München der 
Berathung widersprachen. Generalmajor Wetzet aus 
Wien erklärte, die Oesterreicher würden im Falle der 
Berathung des Antrages den Saal verlaflen. Nach 
längerer Debate lehnte die Versammlung mit allen 
gegen 6 Stimmen ab, den Antrag auf die Tages­
ordnung zu setzen.

— Der Kaiser wird zum Geburtstage des Königs 
von Sachsen am 23. April in Dresden erwartet.

Der würtembergische Landtag ist auf den
25. April einberufen worden.

Oesterreich-Ungar».
den Ziegelwerken am Wienerberge fand 

gestern Vormittag ein Zusammenstoß von etwa 500 
Arbeitern und Arbeiterinnen, welche ihre Genossen an 

0 .ehnng der Arbeit hindern wollten, mit der 
Sicherheitswache statt. Die Wache, welche von der 
erregten Menge thätlich angegriffen wurde, mußte von 
ihrer Waffe Gebrauch machen. Dabei wurden 3 
Personen, darunter 2 Frauen, leicht verletzt. 12 Per­
sonen wurden verhaftet.

. Laibach verlief die letzte Nacht ruhiger; die 
Besonnenheit kehrt allmählich wieder. Die Landes« 
regterung hat die umfassendsten Vorkehrungsmaß­
regeln behufs Unterbringung der Obdachlosen getroffen, 
sanitäre Maßregeln behufs Unterbringung der Ob- 
oachtofen getroffen, sanitäre Maßregeln angeordnet 
und eine Commission eingesetzt zur sofortigen Ver- 
theilung der Kaiserspende. Von Petta wurde eine 
Compagnie Pionire requirirt. Dieselbe begann sofort 
Arbeiten zur Sicherung des Museums, des Theaters 
und anderer öffentlicher Bauten. Es wurde ein be­
sonderer Zug eingerichtet zwischen Laibach und Lees, 
um_ ^"ivohnern die Möglichkeit zu gewähren, 
außerhalb Laibachs zu übernachten. Die Schulen 
werden auf mehrere Wochen geschlossen bleiben; soweit 
sie bausicher sind, sollen sie zur Aufnahme von Ob­
dachlosen dienen. Die Ordnung ist musterhaft. Im 
Bezirke Stein sind die^Verwüstungen am bedeutendsten, 
die Kirche und 24 Häuser sind zerstört, die Schule 
und das Pfarrhaus stark beschädigt. Der Gottesdienst 
wird im Freien abgehalten.

— Die „Politische Correspondenz" meldet: Eine 
der japanischen ^Esandtschast in Wien ^gegangene 
offizielle Depesche über d.e Friedensbedingungen enthält 
nichts von einem chinesisch-japanischen Schutz und 
Trutzhündniffe.

— Die Konferenzen des gemeinsamen Minister« 
comitö's unter Vorsitz des Kaises wurden Nachmittag 
beendet und die Einberufung der Delegationen aus 
den 5. ober 6. Juni festgesetzt. Bezüglich der Mehr­
forderung der Kriegsverwaltung ist darauf hinzuweisen, 
daß dieselben eigentlich nur Folgerungen früherer 
Delegationsbeschlüsse sind und daher nur eine 
progressive Entwickelung, nicht aber neue Budgetposten 
bedeuten.

— Der „Politischen Correspondenz" wird aus 
Cettinje gemeldet, daß demnächst dort eine Anzahl 
ausgedienter russischer Unteroffiziere eintreffen werde, 
um als Jnstruktoren im montenegrinischen Heere 
verwendet zu werden.

— Der Kaiser hat für die durch das Erdbeben

Schülers. Man muß anerkennen, daß Japan all­
seitig vorwärts strebte: Es blieb wohl kein Zweig 
westlicher Bildung unbeachtet. Auch begnügte man 
sich nicht mit oberflächlicher Nachahmung, sondern 
suchte in allen Fächern vom Elementaren in an­
gemessener Stufenfolge zum Höchsten aufzusteigen. 
Die Resultate sind wirklich erstaunlich. Die Japaner 
verfolgten natürlich auch mit großem Jntereffe alle 
Bewegungen in China. Dabei konnte ihnen nicht 
verborgen bleiben, daß China, dessen Kultur _ früher 
Japan zum Vorbilde diente, nun weit zurückblieb. 
Japan fühlte sich von Jahr zu Jahr überlegener. Zu 
dieser veränderten Sage paßte durchaus nicht das alther­
gebrachte übermüthige Benehmen der Chinesen gegen Ja­
pan. Unbegreiflich erscheint jedoch, daß die Staatsmänner 
Chinas den Dingen in Japan so wenig Aufmerksamkeit 
schenkten, daß sie durch den Krieg unvorbereitet über- 
rascht und durch schmähliche Niederlagen aus dem 
alten Sicherheitstaumel unangenehm aufgeweckt werden 
mußten. Jedenfalls bat Japan sich nun bereits einen 
Platz unter den Mächten ersten Ranges erworben. 
Welche Umwandlung China erfahren wird, kann nur 
die Folge zeigen. Jedenfalls ist der Wahn einer 
Allianz zwischen England und China, mit der Spitze 
gegen Rußland, gebrochen. Das Auftreten der West­
mächte gegen China wird nun gebieterischer werden. 
Wahrscheinlich wird China nicht nur an Japan be­
deutende Abtretungen zu machen haben, sonder» auch 
nicht unerhebliche Zugeständniffe an die Westmächte. 
England muß der russisch-sibirischen Eisenbahn gegenüber 
sobald als möglich Bahnverbindung zwischen Indien und 
China herstellen, wahrscheinlich über Bhamo, Momein 
nach Aunnan, dann weiter nach Hankow und Peking. 
Vielleicht wird dann auch die Bahn von Indien 
nach Konstantinoprl weitergesührt. Diese Bahnlinie 
wäre jedenfalls bedeutend kürzer als die sibirische und 
im Winter vorzuziehen. England bedarf weiter einer 
Kohlenstation zwischen Honkong und Vancouver, um 
die Verbindung mit Canada unter allen Umständen 
aufrecht erhalten zu können. Eine andere Station 
wird nöthig werden zwischen Canada und Australien. 
Rußlands Verlangen nach einem eisfreien Hafen am 
Stillen Ocean ist bekannt. Ein Küstenstreifen von 
Korea würde dies Bedürfniß befriedigen. Frankreich 
hat wohl auch Wünsche an der Nordgrenze seines 
indochinesischen Reiches. Die Insel Hainau möchte 
außerdem nicht unerwünscht sein. In den Wunsch­
zettel Deutschlands habe ich keine Einsicht erlangen 
können.

Für China bleibt noch immer genug, auch wenn 
es auf die 18 Provinzen des eigentlichen China be­
schränkt würde. Die nächstliegende Frage ist jedoch: 
Wird sich die Mandschu-Dynastie halten können? Der 
jetzige Kaiser ist schwerlich der Aufgabe gewachsen und 
die Exkaiserin - Regentin augenscheinlich auch nicht. 
Mag jedoch den Thron innehaben, wer will, China 
bedarf der Bevormundung durch die Westmächte oder 
durch Japan, bis eine ausreichende Anzahl tüchtiger 
Mandarine herangebildet tft,_ mittels welcher die 
nöthigen Reformen durchgeführt werden können. 
Bleiben die alten Zopfgelehrten am Ruder, so wird 
man nur auf Kriegsrüstung bedacht sein, um die jetzige 
Schmach so bald als möglich austilgen zu können. 
Das wäre das größte Unglück für das chinesische Volk, 
das jetzt schon ausgesogen ist. Die Unzahl hungriger 
Literaten Chinas wird sich jedoch schwerlich auf fried­
liche Weise in andere Bahnen lenken lasten. Damit 
hätte längst ein Anfang gemacht werden müssen. 
Statt dessen wurden diese Blutegel so viel wie möglich 
gepflegt. Es wird viel Blutvergießen ersordern, bis 
der zähe Widerstand von dieser Seite gebrochen sein 
wirb. Wenn nur die Westmächte unter sich einig 
bleiben. Die große Anzahl fremder Kriegsschiffe im 
chinesischen Meere, ungefähr 80, ist auch eine Gefahr.

Politische Rundschau.
Elbing, 19. April. 

Deutschland.
— Eine ausführliche Denkschrift des Vereins ham- 

burgischer Rheder wendet sich gegen den Antrag der 
zur Prüfung des Entwurfs eines deutschen Binnen« 
schiffahrtsgefetzes niebergesetzten Reichstagskommission, 
der die deutsche Küstenschiffahrt gegen die nieder« 
ländische, dänische, schwedische, norwegische Flagge 
„schützen" will. Dieser Antrag, der als das Ergeb­
niß einer Petition von Vertretern deutscher Küsten- 
sch-ffer (versammelt zu Aliona am 26. Februar) er­
scheint, wird in der Denkschrift unter ausführlicher 
Begründung als ein gefährliches Spiel mit wichtigen 
deutschen Interessen bezeichnet.

— In einer gestern vsm Verein der Brauereien 
Berlins adgehaltenen Sitzung wurde beschlosten, 
etwaige Gesuche bei in den Brauereien beschäftigten 
Arbeiter um Freigabe des 1. Mai abzulehnen.

— Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
meldet, begab sich der Reichskanzler Fürst zu Hohen- 
lohe gestern Abend für einige Tage nach Schillings- 
fürfl. __ ,

— Die „Kreuzzeitung" veröffentlicht den Wortlaut 
des vorn 15. April aus Schloß Neudors datirten 
Protestes des Grafen Lippe - Biesterfeld an> den 
Bundesrath, worin für jede Eventualität der Schutz 
des Bundesrathes zur Wahrung der Rechte der 
Biesterselder Linie ongerufen wird.

— Von dem Büreaudirektor des Abgeordneten" 
Hauses ist ein Verzeichniß der im Landtage noch un­
erledigten Vorlagen ausgegeben worden. Danach 
haben noch die dritte Lesung im Abgeordnetenhause 
zu passiren das Gerichtskostengesetz, die Gebühren­
ordnung für Notare und die Novelle zur Hinterleg­
ungsordnung. In zweiter und Dritter Berathung ist 
noch zu erledigen das Gesetz über die Errichtung einer 
Generalkommiffion für Ostpreußen, das zur zweiten 
Berathung am 23. April auf die Tagesordnung ge­
setzt ist. Kommiffarischer Berathung überwiesen sind 
das Stempelsteuergesetz, das Gesetz, betr. die Fischerei 
der Ufereigenthümer in den Privatflüffen der Rhein­
provinz, das Gesetz über die Erbschaftssteuer, die No­
velle zum Ausführungsgesetz zur deutschen Zivilprozeß, 
ordnung und das Gesetz über die Entschädigung für 
Verluste durch Schweinekrankheiten. Noch gar nicht 
zur ersten Berathung gelangt sind die Gesetze über 
das Pfandrecht an Privateisenbahnen, die Novelle zum 
Kommunalabgabengesetz und das Gesetz über die Auf­
hebung des im vormaligen Fürstbistbum Fulda für 
die Einwilligung der Ehefrauen in Bürgschaften der 
Ehemänner bestehenden Ecsorderniffes der gerichtlichen 
Form.

— Nach den „Berl. Pol. Nacht." liegt es in der 
Absicht der Staatsregierung, dort, wo die Voraus­
setzungen für die Bildung einer lebensfähigen Lager­
hausgenossenschaft vorliegen, an geeigneten Verkehrs­
knotenpunkten Lagerhäuser zu errichten und sie den 
Genossenschaften zu angemessenem Preise zu verpachten. 
Die Bestrebungen für Die Bildung einer solchen Zager« 
Hausgenossenschaft sind am weitesten in Der Provinz 
Sachsen gediehen, so daß zuvörderst die Errichtung K
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viele in die Umgebung. Etwa 20 000 Persötten lagern 
aus den Wiesen und den größeren Plätzen; in Folge 
der neuen Erdstöße, die besonders heute gegen 4 Uhr 
Morgens ungemein heftig waren, werden die Schäden 
an den Häusern immer größer. Mehrere Gebäude 
werden bereits abgerissen, andere durch mächtige 
Stämme gestützt. Der größte Schaden ist im Landes­
museum zu verzeichnen; das Gebäude ist furchtbar 
beschädigt, die Sammlungen sind zerstört, die werth­
vollen prähistorischen Funde, unter denen sich zahl­
reiche Unika befanden, sind verloren. Das neue 
Theater ist vom Dach bis zum Grund geborsten, die 
Maschinerie in die Versenkung gestürzt. Der historisch 
merkwürdige Fürstenhof, Eigenthum des Fürsten 
Auersperg, muß abgerisien werden. Das Regierungs­
gebäude ist sehr arg beschädigt. Auf den öffentlichen 
Plätzen werden unausges-tzt Meffen gelesen. Das 
Volk betet laut. Zahlreiche Kommissionen besichtigen 
die Häuser, um annähernd den Schaden sestzustellen. 
Das Militär wurde um Sendung weiterer Zelte, die 
Staatsbahn um weitere Eisenbahnwagen ersucht, damit 
in der Nacht mehr Personen Unterkunft finden können. 
Das Wetter ist schön, die Nächte jedoch empfindlich 
kalt. Der Bürgermeister von Laibach hat einen Auf­
ruf an die Bevölkerung gerichtet, den sinnlosen 
Gerüchten keinen Glauben zu schenken.

Selbstmord aus Liebe zur Zariza. Aus 
Petersburg wird uns geschrieben: Große Sensation 
hat in der Residenz der Selbstmord eines jungen 
Offiziers der kaiserlichen Garde hervorgerufen, der 
einer sehr reichen, aristokratischen Familie entstammte. 
Der schneidige Offizier, der sich durch einen Revolver­
schuß tödtete, hinterließ einen an seine Mutter ge­
richteten Bries, in welchem er erklärt, daß ihm, da er 
äch wahnsinnig in die junge Gemahlin des Zaren 
verliebt habe, nichts'übrig bleibe als der Tod.

Serajewo. Aus Monastir wird von gestern ge­
meldet, daß der sechzigjährige Großgrundbesitzer 
Petraki, Schwager des Bürgermeisters von Serajewo, 
aus der Straße von Monastir nach Pera von Räubern 
gefang n und in das Gebirge geschleppt worden ist. 
Die Räuber verlangen ein Lösegeld von 3000 
Napoleons.

Heirathsanzeigen werden von manchen Damen 
weit mehr beachtet, als man glauben sollte. So hatte 
— wie die „Kgsb. Allg. Ztg." erzählt — ein Rentier, 
der bereits im 60. Lebensjahre stand und einsam seine 
Tage verlebte, vor einiger Zeit in einer Zeitung ein 
Hetraihsgesuch ausgegeben, nach welchem er eine junge, 
unvermögende Dame zunächst als Wirthschafterin suche, 
um sie alsdann nach gegenseitigem Gefallen zu 
heiratben. Als der Rentier das Packet Anerbietungen 
in Empfang nahm, erschrak er über die Maffe 
Briefe. Es waren, nachdem er sie in seiner 
Wohnung gezählt hatte, nicht weniger als 125 Stück. 
Unter den Heirathslustigen waren dem Berufe nach 
vertreten: 10 Lehrerinnen, 4 Gouvernanten, 6 Kammer- 
jungftrn, 4 Bonnen, 12 Verkäuferinnen, 7 Buch­
halterinnen, 5 Schauspielerinnen, 3 Sängerinnen, 30 
„Stützen der Hausfrau," 5 Mädchen für alles und 
---------1 Amme. Die übrigen Reflektanten waren be- 
ruflos. Ein Drittel der heirathslustigen Damen hatte 
das Alter angegeben, 16 bis anfangs der dreißiger 
Jahre. 15 Photographien lagen bet.
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modernste echt englische, sowie beste 
deutsche Herrenkleiderstoffe versenden 
in beliebiger Meterzahl franco ins Haus 
Versandtgeschäft Oettinger & Co. 

Frankfurt a. M.
"■—Muster umgehend franco.

Vom Büchertisch
, Die Kritik, Wochenschau des öff-utllch-n 2.W 
Herausgegeben von Karl Schneidt. (Verlag von 
Hugo Storm, Berlin W. Gleditschstr. 35. Abonne- 
mentspreis vierteljährlich 5 Mk. Einzelne Hefte 
50 Pfg.) — Heft 29 vom 20. April enthält: DaS 
Orakel im Sachsenwald. Der Kongo-Skandal; von 
Kopt. H. B. van Daalen. Kunsttödtungs-Anstalten; 
von Hans v. Basedow. Psyche in Berlin; von Rose 
Stolle. Otto Brahm. Ein Interview; von Max 
Stempel. Irren und Streben; von Fritz Stahl. 
Historische Parallelen; von Figaro. Die Villa; von 
Heinrich Lee. Ein Buch über 1870; von Karl 
Bleibtreu. Entzaubert; von Maxi. Epigramme; von 
Lorenz Stahl. 

Vermischtes.
Laibach, 17. April. Die Panik wächst von 

Stunde zu Stunde. Sie erhält neue Nahrung durch 
das unsinnige Gerücht, Falb habe eine Fortsetzung des 
Erdbebens durch 27 Tage angekündigt. Alles flüchtet. 
Auf Wagen, die mit Bettzeug beladen sind, fahren
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letzungen so leicht, daß die Getroffenen sich nach 
wenigen Tagen wieder hergestellt sehen. Auch in 
Deutschland dürften sich diese Aluminiumgeschosse 
besonders für Wachtposten empfehlen, um die gerade 
in letzter Zeit so häufig vorgekommenen schweren 
Verwundungen oder Tödtungen wegen geringer Ver­
gehen ganz aus der Welt zu schaffen.

Erledigte Stellen für Militäranwärter. Konitz, 
Magistrat, Poltzeisergeant, pensionsfähiges Gehalt 900 
Mk. jährlich und 60 Mk. Beihilfe zur Dienstkleidung. 
Martenwerder, Polizeiverwaltung, städtischer Nacht­
wächter, 480 Mk. jährlich. Ulrichshof, Magistrat 
Stolp, Förster, 850 Mk. Anfangsgebalt, in 5jährigen 
Zwtschenräumen binnen 25 Jahren bis zu 35 Prozent 
steigend, freie Wohnung im Werthe von 100 Mk., 50 
Rm. weiches Knüppel- bezw. 34 Rm. hartes Brenn­
holz im Werthe von 50 Mk.; außerdem die Nutzung 
von 4,996 Hektar Acker, 0,185 Hektar Garten, 0,137 
Hektar Hosraum, 2,089 Hektar Wiesen gegen Zahlung 
eines Nutzungsgeldes von 4 Mk. pro Hektar Acker und 
Garten bezw. 12 Mk. pro Hektar Wiesen.

Reichsgerichtsentscheidung. Ist auf Grund 
einer Vereinbarung zwischen Prinzipal und Hand­
lungsgehilfen diesem nach seinem „Ausscheiden" aus 
dem Geschäft des Prinzipals die Stellungnahme in 
einem Konkurrenzgeschäft für ein weites Gebiet aus 
einen längeren Zeitraum untersagt bei hoher Strafe, 
so findet, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, dieses 
Verbot nicht ohne weiteres Anwendung auf den Fall 
der willkürlichen Entlassung des Gehilfen seitens des 
Prinzipals. 

Bekenntnisse einer schönen Seele.
Ueber die gegenwärtige Nothlage der Landwirth- 

schaft in Westprenßen und den Bund der Landwirthe 
hielt der Rittergutsbesitzer von Wussow auf Gr. Peter­
witz im landwirthschaftlichen Verein Bischofswerder 
einen Vortrag, dem wir auf Grund eines uns zuge­
gangenen Berichts Folgendes entnehmen: Das 
Anerkenntniß eines allgemeinen, theilweise durch den 
Staat mitverschuldeten landwirthschaftlichen Nothstandes 
.... schließt etwas anderes nicht aus. Wir müssen 
uns darüber nach wie vor klar sein und bleiben, daß 
der allgemeine landwirthschastliche Nothstand auch zu 
einem sehr großen Theil von einer Menge einzelner 
Besitzer selbst mit verschuldet ist . . . Solche Gründe 
sind: 1) schlechte Land- und Geldwirthschaft; 2) kost­
spielige Bauten; 3) theuere Beamte, welche „aus dem 
Vollen" leben, während der Herr Reisen macht oder 
im Winter sich in der Stadt vergnügt; hauptsächlich 
aber 4) Kauf, Pacht oder Uebernahme eines Grund­
stücks mit zu geringem Capital. Denn Sie Alle 
werden Leute kennen, welche sich ganz übriger Weise 
neue Guter auf den Hals gekauft haben; und ebenso 
werden Ihnen Leute bekannt sein, welche mit etwa 
10 000 Mk. Vermögen Grundstücke von 3—400 
Morgen < kaufen und dann denken, wie die großen I 

licfye und geistige Arbeitskraft kaum diejenige eines I 
gewöhnlichen Handarbeiters mit 500 Mk. pro Jahr 
erreicht und 10 000 Mk. Capital ohne Wucher auch 
nur 500 Mk. Zinsen zu bringen pflegen. Meistens 
sind dann gerade diese Leute mit selbstverschuldeter 
Nothlage die Hauptradaumacher, die Fähnchensührer 
in der großen Proeession der nothleidenden Landwtrthe.

Der Bund der Landwirthe ist eine politische Par­
tei, welche am 18. Februar 1893 zu Berlin von poli­
tischen Parteiführern der extremsten conservativen 
Richtung, gemeinsam mit den unzufriedensten Elemen­
ten des ganzen Grundbesitzerstandes, in's Leben ge­
rufen worden ist, und zwar mit dem klar und wieder­
holt ausgesprochenen Zweck, die Reichs- und preußische 
Regierung durch ganz energisch und rücksichtslos in 
die Masten getragene oppositionelle Agitation, ins 
Besondere von der damals begonnenen Handels- 
vertragspolittk abzubringen, überhaupt aber die Retchs- 
und Staatsregierung zu zwingen, in die Bahnen ein- 
zulenken, welche die Bundesleiter für die allein heil­
samen halten. . . . Die Sozialdcmokratie meint ein 
Paradies auf Erden berstellen zu können, indem sie 
die einseitigen Interessen des Handarbeiterstandes zur 
alleinigen herrschenden Geltung im Staatsleben zu 
bringen trachtet. Der Bund der Landwirthe meint, 
ein goldenes Zeitalter würde über unser Vaterland 
hereinbrechen, wenn die einseitigen Interessen des 
Grundbesitzerstandes zur alleinigen herrschenden Geltung 
im Staatsleben gelangten; er brüstet sich, damit 
„constitutionell-monarchisch" gesinnt zu sein und will 
angeblich Alles auf „legalem", „loyalem" Wege „durch 
die Verfassung" erreichen. Es würde ihm aber gar­
nicht darauf ankommen, das allgemeine directe Wahl­
recht abzuschaffen, wenn er nur könnte.

Am 18. Dezember 1891 nahm der deutsche Reichs' 
n°Ä Handelsverträge mit Oesterreich-Ungarn, Italien 
tmnnp6*0 Ccm E 243 gegen 48 Stimmen an. Mit 

T bat sich also damals das deutsche
SLla u ^rlncl$) der Anbahnung eines freieren 
Ä" , N°chd°rft°°„n Sweben. 3" 

,>em Aichstage saßen allein 118 preußische Groß- 
mUn üShIHa® 1° baden damals auch die Landleute 
mit überwältigender Mawrilät die Handelsverträge 
angenommen. Und was erleben wir 14 Monate 
spater?! Die rabiateste Demonstration und Agitation 
sowohl gegen diese bereits abgeschlossenen, als auch 
gegen alle kommenden Handelsverträge. Der „Land­
sturm" ist in Berlin auf Tivoli alarmirt, der „Bauern­
gutsbesitzer und Hosprediger a. D. Stöcker"" hat ihn 
mit alarmiren helfen, er muß ja dabei sein, wo es gilt. 
Unzufriedenheit zu schären, das gehört zu seinem 
Christenthum.

Was soll ich Ihnen nun noch viel erzählen vom 
„Bund der Landwirthe", meine Herren? Sie kennen 
ihn ja alle selbst aus den Versammlungen, 
welche Sie besucht haben. Immer dieselbe Litanei, 
mit denselben Statisten. Es wird nach wie vor ßc? 
worden, indem man auf die Handelsverträge und den 
„seligen Caprivi" raisonnirt und die Unzufriedenheit 
aus jede Weise in dem ruhigen Bauernstande zu 
schären sucht; vor Allem aber fordert man zu pünkt­
licher, fleißiger Beitragszahlung auf, damit den Herren 

: Reisenden nicht der Pust ausgeht. . . ."

Pretzstimrnen.
1 Ueber die Stellung der Freckonservativen zur Um­

sturzvorlage in der Commtfsionssassung hatte bereits 
das „Deutsche Wochenblatt" geschrieben, daß die

- Reichspartei schwere Bedenken habe, vor Allem aber 
1 der Aufhebung des Kanzelparagraphen nicht zustimmen 
i könne. Die „Post" schreibt ähnlich: Es ist klar,
- daß sich gegen die Z-ntrumskuckuckseier, sowohl vom 
' protestantischen wie vom Standpunkt der Freiheit der 
I W ssenschaft und der Kritik, der geistigen Freiheit über- 
i Haupt, die ernstesten Bedenken erheben, und daß, wenn
- es fraglich fein mag, ob die einen wirklichen kräftigen

hlftornches Urtheil und geschmackvolle Darstellung i 
ouszeichnen. Findet die Fakultät keine der Arbeiten 1 

sollen Preises würdig, so kann sie das PreiSaus- i 
schreiben wiederholen, bezw. die Verleihung eines I 
geringeren Preises beschließen. Zur Bewerbung zuge- i 
orru alle jetzigen und früheren Studirenden der ! 
Albertus-Universität, ferner alle geborenen Ost- und { 
^^Pteu^n, gleichviel, wo sie studirt haben oder 
noch studiren, doch darf kein Bewerber vor dem s 
1. April 1892 exmatrikulirt worden sein. Die Arbeiten s 
stnd in deutscher Sprache druckfertig und mit einem s 
Motto bezeichnet, das auf einem beizusügenden, innen > 
itm$* *f naue des Bewerbers tragenden Brief- <

ru wiederholen ist, bis zum 1. April 1897 . 
WbertXnih ber philosophischen Fakultät der i 
SelrB±ttQl einzureichen. Dem Verfasser der s 
beSpn Arbeit verbleiben sämmtliche Rechte an I 
innerhalb ^doch die Verpflichtung, spätestens 1 
sein Werk nach Zuerkennung des Preises i
zu ühL,, ?et Fakultät gedruckt in 255 Exemplaren ( 
firfi Zeichen. Zur Erstattung der Druckkosten hat i 

Dr. Simon glelWS Bereit etHätl.
M. dem Samlande. Seit drei Jahren hat < 

Enstein-Flscherei und Taucherei in Schwarzort I 
i. m ^en Haff, welche von der Firma Stantien i 
bit rr ^trieben wurde, ausgehört, und es dürste < 
mrerefflren, welche Pachterträge dem Staate aus i 
Diesem Industriezweig zugeflossen sind. Seit 550 s 
lyQten bis auf den heutigen Tag macht der Staat ' 
!ttn alleiniges Recht auf den Bernstein geltend, er 1 
wüste ihn Jahrhunderte lang selbst von den Strand- ! 
Versöhnern, die die vom Haff ausgeworfenen Stücke 
sammelten, an, und verkaufte ihn dann weiter, und \ 

seit den letzten achtzig Jahren hat er die Bern- 
'“tngetoinnung an der ganzen samländischen Küste an 
ate Firma Stantien und Becker verpachtet. Durch ! 
die Genialität der Pächter wurden dem Haffgrunde 1 
vun Schätze abgewonnen, die man früher in das 1 
Märchenreich verwiesen hätte; denn während früher, i 
als die Regierung den geschöpften und gesammelten i 
Bernstein selbst kaufte, jährlich nur 5000 bis 7000 ' 
Kilogramm gewonnen wurden, brächte es die Firma 
Stantien u. Becker jährlich vorerst auf 20,000, dann 
30,000, 35,000 und seit dem Jahre 1883 auf 75,000 
Kilogramm. Die Pachtsumme der Firma betrug in 
den ersten zehn Jahren 15,000 Mk. jährlich, dann 
20, 35 und 80.000 Mk., seit dem Jahre 1872 dir 
1883 sogar 200,000 Mk. und feit dieser Zeit bis zur 
Auflösung des Etablissements 280,000 Mk. jährlich. 
Was das Graben nach Bernstein am Weststrande an- 
betrlfft, so handhabten es noch von 1867—1870 die 
anwohnenden Grundbesitzer gegen eine Pachtsumme 
Von 13,500 Mk., von 1870 ab die Firma Stantien 
und Becker für jährlich 15,000 Mk. Im Jahre 1870 
wurde das Bernsteinbergwerk in Palmnicken angelegt, 
und hier zahlte die Firma bis zum Jahre 1876 
pro Morgen 15,000 Mk., später 18,000 Mk. Der 
gegenwärtige Vertrag zwischen der Regierung und der 
Firma läuft noch bis zum Jahre 1901, und bis da- 
hin zahlt die Firma die riesige Summe von 50,000 
Mark pro Morgen, mindestens aber eine Pachtsumme 
von 300,000 Mk. jährlich. Nach den Berechnungen 
hat die Firma Stantien u. Becker an den Staat 
seit ihrem Bestehen in Schwarzort und Palmnicken 
mehr als neun Millionen Mark als Pacht bezahlt. 
Die Ausbeute in Palmnicken wird aber schon schwächer, 
doch sind im vergangenen Herbste zwischen Palm­
nicken, Kroxtepellen und Groß Hubnicken weitere 
Bernsteinablagerungen entdeckt worden, so daß schon 
lcht mit der Anlage zweier neuen Bergwerke begonnen 
worden ist.

Tilsit. Polizeiverwalter Stadtrath Witschel macht 
schon wieder von sich neben. Er hat an zahlreiche 
nicht politische Vereine, welche sich nicht im Mindesten 
mit der Erörterung öffentlicher Angelegenheiten befassen 
die Aufforderung gerichtet, ihm ihre Mitgliederver­
zeichnisse einzureichen. Die Vorstände dieser Vereine 
weisen aber „ dies Verlangen des Herrn Witschel ent- 
^ieden zurück und verweigern die Einsendung d'er 
Verzeichnisse, da Herrn Witschel kein gesetzliches Recht 

f e n I^"6en zur Seite steht. - Landgerichts­
amor Gustav Reinberger ist gestorben. Der Ver­
storbene war seit vielen Jahren ein treuer Verfechter 
il ^sinnigen Sache. Im Jahre 1877 vertrat er 

™ ^ichrittlicher Abgeordneter den Wahlkreis 
S?in°Andcnk^ preußischen Abgeordnetenhause, 
(aein Andenken wird stets in Ehren gehalten werden.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen horwrirt.

Elding, 19. April.
Neue Bestimmungen bezüglich der Fund­

sachen auf Eisenbahnen. Für diejenigen Eisenbahn- 
Reisenden, welche auf der Fahrt Gegenstände verlieren 
oder beim Aussteigen aus dem Coupee vergessen, ist 
ju beachten, daß nach der Neuordnung der Eisenbahn- 
Verpachtung auch betreffs der Fundsachen für den 
ganzen Bereich der preußischen Staatsbahnen einige 
neue Bestimmungen erlassen worden sind. Dieselben 
gelten vor Allem den centralen Fundbureaux zur 
Ausbewahrung der in den Zügen gefundenen Gegen­
stände, deren jetzt folgende errichtet sind: für die 
Direktionsbezirke Berlin und Stettin in Berlin, für 
den Bezirk Altona in Altona, für die Bezirke Breslau, 
Kattowitz, Posen in Breslau, für Bromberg, Danzig, 
Königsberg in Bromberg, für Köln, St. Wann« 
Saarbrücken, Essen, Eiberfeld in Köln, für Erfurt 
und Hage in Erfurt, für Frankfurt a. M., Kassel in 
o^nksurt, für Hannover und Münster in Hannover 

Utrr?en Direktionsbezirk Magdeburg in Magde- 
babn - D^ach sind also Reklamationen von in Eifen- 
n 9 äugen abhanden gekommenen Gegenständen nicht 
s^^.uicht, wie dies irrthümlicherweise fortgesetzt ge= 
'Hkyen ist, an Die Endstation der Zugfahrt, auch nicht 
v^khr tote bisher dorthin zu richten, wo die Züge 
h'Ngchören, bezw. jetzt an die Eisenbahn-Direktionen 
~~ vielmehr müssen alle Verlustanzeigen für die Folge 
direkt nur an die für die betreffenden Direktionsbezirke 
in Betracht kommenden, oben angegebenen Fund­
bureaux gehen, wenn die Verlierer nicht große Weit­
läufigkeiten und namentlich viele unnöthige Schreibereien 
davon haben wollen. Formulare zu den Verlustan­
zeigen werden nach wie vor auf den Stationen unent­
geltlich verabfolgt, während Verlustdepefchen für 50 
Pfg. befördert werden.

Die Anwendung von Aluminiumgeschossen 
an Stelle der bisher in Gebrauch befindlichen Blei­
geschosse wird jetzt bei Volksunruhen in Frankreich 
definitiv eingesührt. Diese Geschosse verlieren schon 
auf eine Entfernung von 150 Meter viel von ihrer 

.ursprünglichen Kraft und büßen dieselbe bei200 Meter 
vollkommen ein; sie werden daher nach jeder Richtung 
hin das beste Resultat ergeben, denn einerseits führen 
sie nur Betäubung oder Verwundungen herbei, die 

Schutz gegen die Umsturzbestrebungen gewährende 
Vorschrift nicht hätte in Kauf genommen werden 
müssen, sie für eine so wesentlich abgeschwächte Vorlage 
eine viel zu schwere Belastung darstellen. Sie würden 
im Zusammenhänge mit den übrigen Kommissionsbe­
schlüssen zweifellos dazu führen, einen großen Theil 
der gebildeten Kreise unseres Volkes unzufrieden zu 
machen und in das Lager der Gegner zu treiben und 
so gerade die Gefahren herbeiführen, auf welche Fürst 
Bismarck in seiner jüngsten Anrede an die Lehrer der 
höheren Schulen so nachdrücklich hingewiesen hat. Auf 
die Beseitigung der Zentrumszusätze wird daher mit aller 
Kraft Bedacht genommen werden müssen, selbst auf die 
Gefahr hin, daß jetzt wenig oder garnichts Positives 
erreicht wird. Die abgeschwächten Strasbestimmungen 
find ohnehin nicht mehr von allzugroßem praktischem 
Werthe; jedenfalls würde mit ihnen lange nicht so 
viel genützt, als durch die Verleihung der Korporations­
rechte an die Berufsvereine geschadet, und es wäre 
ein unheilvoller Irrthum, wenn man mit der An­
nahme der Zentrumsbeschlüsse eine wirkliche Schutz­
wehr gegen die Umsturzbestrebungen erreicht zu haben 
und nun wieder die Hand in den Schooß legen zu 
können glaubte.

Traurige Ostern, so schreibt die „Deutsche 
Tabaksztg ", habe die Tabakindustrie in Folge des 
Kommissionsantrages Müller - Fulda gehabt, welcher 
auf einen Umschlag in der Stimmung des Centrums 
deute. „Wird eine Mehrbelastung des Tabaks und 
noch dazu in Verbindung mit einer starken Erhöhung 
des Schutzzolls durchgeführt, so ist die gesammte 
deutsche Tabakindustrie schwer geschädigt; die nord- 
und mitteldeutsche Cigarrenindustrie aber ist, da die 
Herstellung der Fünfpsennig - Cigarre aus rein 
amerikanischem Tabak unmöglich wird, so ziemlich ver­
nichtet und viele Tausende von Arbeitern werden 
brotlos, der Wohlstand vieler Gegenden wird ver­
nichtet werden."

Die „Boss. Ztg" schreibt: Jetzt hat Fürst 
Bismarck erklärt, daß nur freiwillige Innungen Be­
rechtigung haben, daß sie sich so einrichten müßten, 
um Anziehungskraft auf die Gewerbsgenossen auszu- 
üben, „Zwangsinnungen könnten heutzutage nicht mehr 
in die Wirklichkeit gebracht werden." So hat Bismarck 
schon 1849 gesprochen. Für den Zunftzopf ist er 
nicht begeistert, und die Gewerbefreiheit will er nicht 
verleugnen. Hätten die Zunftmeister diese Antwort 
erwartet, vielleicht hätten sie die Wallfahrt nach 
Friedrichsruh unterlassen. Anziehungskraft üben die 
Innungen heute, da sie ihre Hauptaufgabe in eigen­
süchtigen Lehrlingsprivilegien und guter Bezahlung 
ihrer „Obermeister" erblicken, auch nicht aus den 
zehnten Theil des deutschen Handwerks. Eben deshalb 
verlangten die Zünftler den Jnnungszwang. Da hat 
ihnen Fürst Bismarck, um eines seiner kräftigen Worte 
zu wiederholen, „in die Suppe gespuckt", und damit 
kann auch die Linke nur zufrieden sein.

Zu der Meldung, daß dem Herrenhause eine Vor- 
Ilage über das preußische Vereins- und Versammlungs­

recht zugehen solle, wird der „Bofs Ztg." geschrieben: 
Thatsache ist, daß bisher in R.gterungskreisen eine 
Abänderung des Z 8 des preußischen Vereinsgesetzes 
vom 11. März 1850 als nothwendig erachtet wurde, 
und zwar in doppelter Hinsicht. Während der § 8 
neben Frauenspersonen Schüler und Lehrlinge von 
der Theilnahme an politischen Vereinen und an den 
Versammlungen und Sitzungen solcher Vereine aus- 
ichließt, möchte man ein bestimmtes Alter für die 
Theilnahme festgesetzt haben. Offenbar würde die 
Ueberwachung der Ausführung einer solchen Bestimmung 
nicht allein sehr schwierig fein, sondern es würde da­
mit auch den gegnerischen Parteien ein Mittel gegeben 
werden, Versammlungen anderer Parteien zu sprengen. 
Zweitens ist die Frage streitig, welche Vereine und 
Versammlungen als solche anzusehen sind, die „politische 
Gegenstände" im Sinne des Vereinsgesetzcs zu erörtern 
bezwecken. Es dürste in Regierungskreisen insbesondere 
nicht gebilligt werden, daß nach Entscheidungen des 
Reichsgerichts Verbindungen zur Erlangung günstigerer 
Lohn- und Arbeitsbedingungen, 'Verbände, die auf 
Organisation eines Arbeiterausstandes berechnet sind, 
dem Privatrecht und nicht der Politik angehören und 
daher nicht ohne weiteres den Beschränkungen des § 
8 des preußischen Vereinsgesetzes vom 11. März 1850 
unterworfen sind. Jedenfalls würde eine Beschränkung 
des Vereins- und Versammlungsrechts alle Partei- 
Und Vereinsorganisationen um so empfindlicher treffen, 
als das Vereinsgefetz, das aus der Zeit der krassesten 
Reaktion stammt, wo gegen jegliche Freiheit das unbe­
dingteste Mißtrauen bestand und die Polizei mit den 
ausgedehntesten Vollmachten ausgerüstet wurde, die 
rut das bürgerliche und staatliche Leben nothwendige 
Vereins- und Versammlungsfreiheit ohnehin schon sehr 
geschmälert hat.

Beachtenswerth erscheint eine Zuschrift der 
„Weser-Ztg." aus Berlin, in der es heißt: „Die 
deutsche Regierung hat es abgelehnt, in den Streit 
zwischen China und Japan sich bittet einzumischen, 
aber ebenso zu erkennen gegeben, daß sie bei den 
Friedens - Verhandlungen keine Abmachungen zulassen 
werde, die Den Mitbewerb des deutschen Handels au: 
dem japanischen oder chinesischen Markte beeinträchtigen 
könnten. Unter diesem Gesichtspunkte findet der jetzt 
von Japan gemachte Versuch besondere Beachtung, der 
japanischen Industrie einen Vorsprung zu sichern, 
indem qf Stelle des bisherigen Zuschlages von 50 pCt. 
zu dem Eingangszolle für die Befreiung der in's 
chinesische Inland gehenden Importartikel von allen 
Abgaben die Zahlung von 2 pCt. des ursplünglichen 
Kostenpreises treten soll. Bei den geringen Kosten, 
mit denen die japanische Industrie arbeitet, würde eine 
derartige Regelung der Jnland'sabgaben der japanischen 
Einfuhr einen großen Vorsprung sichern."

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  

hellbunt . ..........................................
Transit hoch bunt und weiß ....

„ hellbunt ......................................
Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit h
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen 714Qual.-Gew.): fest, 
inländischer.................................................
russisch-polnischer zum Transit' . . . 
Termm April-Mai.................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien 'Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)......................
kleine (625—660 g).................................

Hafer, inländischer...........................................
Erbsen, inländische

Transit
Rübsen, inländische

Königsberg, 18. April. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen fest., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

781 g 146 A, rother inl. 764 g 142, 745—754 g 143, 
764 g 145, 759—770 g 145 A bez.

Roggen hoher., loco vro 1000 kg, inl. 750 g 118, 
732 g 119 A gez.

Gerste loco pro 1000 kg, unver.
Hafer unver.,loco pro 1000 kg,inl. 106—115 A 6ej.

Cours vom 
Weizen Mai 

 
Juli 

Roggen Mai
Juli 

Tendenz:
Petroleum loco . . 
Rüböl Mai . . .

Juni . . . 
Spiritus Mai . .

Königsberg, 19 April, — Uhr - Min. Mittag?.
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl« u. Spirituscommissionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco eontingentirt...................................... 54,00 A Geld.
Loco nicht eontingentirt...................... 34 25 „ Geld.

Danzig, 18. April. Getreidebörse.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 19. April. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 
" ~ 19.'4.

101,90
102,10
103.30
103,20
219,40
167,25
106.30 
106,00
89,90

Börse: Schwach. Cours vom
3V2 PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten.................................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier......................................
Marienb-Mlawk. Stamm-Prioritäten .
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Werkmeister verein.
Die Beerdigung von Frau Peter­

mann findet SonntagNachm. 3 Uhr 
vorn Sterbehaufi Brandenburgerstr. 2 
nach dem Leichnam-Kirchhofe statt.

Karten- und Parkanlage«
nebst Bepflanzung übernimmt
__________ A« HummBer*

Der Ausverkauf v verpflanzbaren 
Bäumen, Zrer- u. a. Sträucher- 
Pflanzen rc., z. b. Preisen wird fort­
gesetzt, um schnell z. räumen, Aerch. 
Mühlendamm 45.

M. 1,40
1,80
1,80
2,00

Verlag v. J.F. Schreiber in Esslingon bei Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. (X8. Quartal) od. 25 Hefte ä 50 Pfg
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter.

Bas sciiöiisie farbige deutsche Witzblatt.

js hohe und hohe

Schuhe u. Gamaschen

Glasbuchstaben
D. R. P. Nr. 67 292 u. 71635 

mit gewölbter Oberstäche 
der

Aktien-Gesellschaft für Glasindustrie 
vorm. Friedr. 8i6M6U8-Dresden, 

nach neuem Verfahren her­
gestellt, welche Durch ihre Ele- | 
ganz u. eigenartigen Licht­
reflexe alle bisherigen Glas­
buchstaben bei weitem über­
treffen, liefert zu billigen 
Preisen und in den verschiedensten, I 
auch verzierten Schriftarten in I 
milchweiß, schwarz, goto, silber | 
und buntfarbig

E. Scheffler, Elbing, I 
Spiegel- u. FenfierglaShandlung, I 

Bau- und Luxus-Glaserei.

KkKlNtktMlllhmS.
Bei dem hiesigen städtischen Schlacht­

hof ist die Stelle des Buchhalters so­
gleich zu besetzen. Das jährliche Ein­
kommen ist auf 1500 Mark festgesetzt 
und unter Ausschluß von Peusions- 
ansprüchen vierteljährliche Kündigung 
vorgesehen. Als Kaution sind 1000 
Mark zu hinterlegen. Geeignete Be­
werber wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und be- 
alaubiqterZeuanißabschriftenschlettttigst, 
spätestens bis zum 30. d. Mts., 
einreichen.

Elbing, den 17. April 1895. 

Der Magistrat. 
Elditt.

Wegen Ausgabe 
des Geschäfts stelle meine 
Aifenide- 
Gold- und 

Silberwaaren 
zu jedem 

annehmbaren Preise zum 

WT Verkauf.

Makulatur
(Mzc Bogen)

ist wieder zu haben in der

Exhed der „Altpr. Ztg/

KekauutmachMg.
Gemäß § 49 des Statuts werden 

die erwählten Vertreter der Mitglieder 
der Allg. Fabrikarbeiter - Orts- 
Kranken- und Dterbekaffe, sowie 
die Arbeitgeber zu einer 

Generalversammlung 
auf

Sonntag, den 88. April c., 
Vormittags llv8 Uhr, 

in dem eine Treppe hoch gelegenen 
Saal des

„Goldenen Löwen“ 
eingeladen.

Tagesordnung:
1) Allgemeine Kassen - Angelegenheiten.
2) Abnahme der Rechnung pro 1894.

Der Rechnungsabschluß liegt zur 
Einsicht der Mitglieder im Kassen- 
Lokal aus.

Der Vorstand.
Hans Schuppenhaner.

Wer sich für das Schicksal der

Umsturzvorlage
und der

TabaksteuervorN 
interessirt und über alle anderen f 
Mischen Fragen schnellstens und 9 
unterrichtet sein will, der lese die 

§mstnmgk)eW 
begründet von Eugen Hichte11 

Die mit den Abendzügett? 
sandte Nachtausgabe der „Freisin^ 
Zeitung" enthält schon den r 
ständigeu Parlamentsbericht 
Tages, sowie alle Nenigke« 
die in Berlin bis 8 Uhr Ab^ 
bekannt werden.

Man abonnirt bei allen PostaiM; 
auf die „Freisinnige Zeitung" pro"" 
und Juni für 

2 Mark n. 40 Pfg
Neue Abonnenten erhalten !$■ 

Einsendung der Postqnittung an . 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerstz' 
die noch im April erscheinen^ 
Ausgaben, sowie den Anfang Z 
laufenden Novelle „Riet# 
von C. Gerhard gratis.

KkkstNsttmstchNg.
Gemäß § 52 des Statuts der 

Allg. Handwerker-Orts-Kranken- 
und Sterbekaffe werden die Vertreter 
der Mitglieder, sowie der Arbeitgeber 
zu einer am

Sonntag, den 588. April c., 
Mittags 11, Uhr, 

im Geweribehause stattfindendeu 

Keneralversammlung 
hierdurch eingeladen.

Tagesordnung:
1) Abnahme der Rechnung pro 1894.
2) Aenderung des Statuts in Betreff

der Leistung der Kasse.
3) Geschäftliche Mittheilungen.

Der Vorstand.
Monath.

für Damen und Herren 
m klllflllhßkll bis elkWtktten Genre, 

sieschw. Solinger, 
27. Alter Markt 27.

KekstnntmachWg.
Montag, den 22. d. M , 
sollen aus dem Schutzbezirke Grün. 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentl. 
meistb. verkauft werden und zwar:

2 Bi.-, 65 Ki.-Nutzholz,
104 Rmtr. Klobh. (theils Pfahlholz), 
73 ....................

223 ,, uivi] iy ux-
Versammlung der Käufer Vorm.

E. existenzfähiges Barbier- und 
Friseur - Geschäft in Königsberg 
i./Pr . m. sehr gut. Einrichtung u. bess- 
Kundschaft ist Wegz. halb, ohne Abstand • 
f. 400 M. v. gl. vd. sp. zu verk. Gefi 
Off. sub F. 6371 beförd. d. Annonce 
Exped. v. Haasenstein & Vog­
ler A.-G., Königsberg i./Pr.

Waggonfabrik am Bahnhof sind 
noch verschiedene Werkzeuge, Richtplatten, 
guß. Wasserkasten, Blechschirme u. Be- 
Halter, Schienen, hölzerne StehleiterN, 
Böcke, Werkzeugspinde, Ledertreibriemen, 
Wageudächer zu Gartenlauben, gutes 
Ziegenheu u. A. m. billig zu verkaufen. 
Näheres daselbst bei W. Hartwig*

Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 

Gratis-Probenummer
von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgoführton 

farbigen Illustrationen.
Geschäftsstelle der

Meggendorfer Blätter
München

Corneliusstrasse 19.

Dank.
Meine Frau litt lange Zeit an GiA 

und Rheumatismus, so daß sie sich ol/ 
Stock überhaupt nicht fortbewegen konutz- 
Alle zu Rathe gezogenen Aerzte, sowie 
alle angewandten Hausmittel waren 
nicht im Stande das Leiden zu heben- 
Da wandte ich mich au Herrn Dr. Vob 
beding, Homöopath. Arzt in Düssel­
dorf, Königsallee 6 und gelang es dem- 
selben, meine Frau in ganz kurzer Zeit 
von ihrem Leiden zu befreien. Bis 
heute ist dieselbe noch vollständig gesund 
und ist überhaupt kein RückfaÜ ein- 
getreten. Ich kann daher nicht unter­
lassen, genanntem Herrn hierdurch meinen 
aufrichtigsten Dank auszusprechen.

Düsseldorf, Parkstr. 10.
________ Heinrich Dicht.

Allen geehrten Gebern, die der 
armen, erblindeten Person durch Zu­
wendung von Geldgeschenken ihre Opfer­
willigkeit bekundeten, sagt für dieselbe ihren 
ergebensten Dank

Expedition der „Altpr. Ztg."

Preisliste 1 
<*.  Ijeislikow’,**r 
Obst- «nd MlNlllveiile 

in der Hauptniederlage bei 

Bernh. Janzen.
M. 0,50 

0,60 
0,60 
1,20 
1,20

Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhung!

H H H H H 

Illustrirle Frsuen-Zeituiig.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel - Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je:
12 Seiten Unterhnltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions­

Post, Aus dem Leserkreise. Jährlich etwa 200 Vollbilder und Text- 
Illustrationen;

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode 
und Handarbeiten, Literarisches;

12 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000 Ab­
bildungen. — Ferner jährlich:

Beilagen mit etwa 240 Schnittmustern; — 24 farbige Modenbilder 
mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra-Blätter; — 8 Musterblätter für 
künstlerische Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umschlägen.

Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen jederzeit Abonnements 
zum Vierteljahrs-Preise von M. 2,50 — fl. 1,50 ö. W. an. — Außerdem 
erscheint eine Groste Ausgabe mit jährlich OO farbigen Modenbildern 
zum Vierteljahrs-Preise von M. 4,25 — fl. 2,55 ö. W. Probe-Hefte 
gratis und franco in allen Buchhandlungen.
Normal-Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 Pf. — 18 Kr. portofrei. 

Merlin W, 35. — Wien I, Operng. 3.

Musikinst runienten - Fabrik 
versendet -zu Fabrikpreisen die solidesten und von) besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern,Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrnmente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mecJian. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend.

Umtausch gestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco.

günstigste aller Pferdelotterien, weil weniger Loose u. verhältnißm. mehr u. fceffetc Gewinne! 10 eompl. bespannte GguipA 
darunter 1 Vierspänner, 47 edle Ostpreust. Pferde, 2443 massive Silbergegenftände. Ziehg. 22. Mai. Loose ä 1 
11 Loose 10 Mark, Loosporto u. Gewinnliste 30 Pf. extra, empf. die Generalagentur v. Leo Wolfi, Königsberg i. Pr., Kantstz 
sowie hier: Corn. Siebert, R. Lessing, Joh. Gustävel, A. F. Grossmann, Bernh. Janzen, Mühlendamm, Cajetan Moppe, P. A. de » 
H. Martinkus, Max Anders, Reinhold Kühn, Fr. Schroeter und die Expedition d. Ztg. ____ „

Beim Einkauf dieser berühmten 
Steinbaukasten sei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Spielwarengeschäften. - Illustrierte 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter & Cie. 
^^t?adt(TH>lr);Wie»,INibelungens.4;

GUen; London E.c.; Urrv-Aork.

Mrllettungv.Trimksll^

k
 versend. Anweisung nach 18jährrg^ 
approbirter Methode zur sofortig^ 
radikalen Beseitigung, mit auch olptz 
Vorwissen zu vollziehen,

Berufsstörung, unter Garantie.
Briefen sind 50 Pfg. in Briefmarke» 
beizusügen. Man adressire: „ Privat*  
Anstalt Villa Christina bei 
Säcksngen, Baden."

Apfelwein . . P. Vi Fl. 
Von dem . . „
Johannisbeerwein „ 
Apfelwein-Champagner 
Johannisbeer- „ 
Kaiser-Sect . . P. Vi F^- 
Mosel-Mousseux 
Oporto-Sect, süß 
Oporto-Sect, trocken

Alles inet. Flasche.

Bernh. Janzen,
Seetgläser und Champagnerkühler 

stelle gern zur Verfügung. y

Akonnen- und Regenschirme, 
v paraturen, sowie Bezüge billigst

F. Paetzel, War«'1 
_______________ Brückstraße Nr. 25s^

> hn EinlegnuilKk«
empfiehlt der

„Wiener Sehuhbazar
1

Für eine alte, deutsche, gut 
eingeführte

WMkMkmss-SkskWfi 

wird für Elbiug ein geeigneter 
Vertreter 

gesucht, event, mit größerem Jneasso. 
Offerten unter M. V. 153 an 

die Expedition d. Ztg.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Quastmodo. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9f Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangell-lutherifche Hauptkirche z« 

St. Marien.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rtebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr PredigtamtS-Candidat 

Greger.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Einsegnung der Confirmanden 

(Öfter- Abtheilung).
Nach der Einsegnung:

Beichte und Abendmahl.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 9t, Nachm. 4t Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: 8—4 Uhr. 
Donnerstag, Abend) 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolssdorf Ried, leitet Vorm.

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Evangelisch-lutherische Gemeinde
in der St. George-Hofpitals-Kirche. 

Vorm. 9t Uhr, Nachm. 2t Uhr: 
Herr Pastor Kötz aus Danzig.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Helene Gädeke-Königs- 
berg mit Herrn Rittergutsbesitzer 
Kurt Heydenreich auf Nesselbeck.

Geboren: Herrn Pfarrer W. Cor- 
sepius-Schönbruch Ostpr. S.

Gestorben: Herr Justizrath Ludwig 
von Schimmelfennig-Bartenstein. — 
Herr Geh. Justizrath Gustav Reiu- 
berger-Tilsit. — Diaconissin Amalie 
Drengwitz-Grünberg (Schles.)

Elbinger Standesamt.
Vom 19. April 1895.

Geburten: Arbeiter Peter Triebet 
T. — Factor Wilhelm Schottke S. — 
Ober-Postassistent Eugen Sellert T.

Aufgebote: Zimmergeselle Friedr. 
Rex mit Christine Werner. — Fabrik­
arbeiter Ferdinand Hufe mit Anna 
Stutterheim. _

Sterbefälle: Tischler Heinr. Aug. 
Krause S. 6 M. — Fischer - Wittwe 
Elisabeth Lemke, geb. Grütz, 70 I.

„ Knüppelholz, 
Reisig III.

10 Uhr im Gasthause zu Dambitzen.

Der Magistrat.

—

Gegründet 1874.



Der jMsmud.
^gliche Beüage z«r „Altprevtzifche« Zeit««««.

Nr. VS. ________ GUrirrg, den 20. April. 1805.

„Aber es ist die Wahrheit. Weshalb sollte 
ich es Dir also nicht sagen?"

Mr. Fsrench wußte darauf nichts zu er­
widern. Das Schlimmste war eben, daß er aus 
diese ihre entsetzlich einfachen Bemerkungen nie­
mals etwas zu erwidern wußte.

Er begann unruhig im Zimmer auf und ab 
zu schreiten.

„Die Gäste, die wir heute zum Diner einge­
laden haben," sagte sie nach einer Pause, 
„werden wohl nicht kommen. Sie werden 
hören, was vorgeht, und werden sich fürchten. 
Es ist recht fatal."

„Mich soll's wundern, ob auch Murdoch 
ausbleiben wird," sagte Mr. Fsrench. „Bis 
jetzt hat er das niemals gethan."

„Rein," entgegnete sie, „der wird auch heute 
nicht ausbleiben."

Langsam, unendlich langsam verging derNach- 
wittag und jede Stunde brächte Mr. Fsrench 
neuen Anlaß zur Aufregung und ängstlicher Be- 
sorgniß. Ein Diener, welchen er ausgeschickt 
hatte, kehrte mit den beunruh'gendsten Nach­
richten zurück. Die kleine Polizeimacht des 
Ortes hatte alle Hände voll zu thun, um nur 
einigermaßen die Ordnung aufrecht zu erhalten.

^Wcnn wir nur Zeit gehabt hätten, um 
nach Manchester um Beistand zu schicken," sagte 
Mr. Fsrench.

„Das wäre für die Leute nur ein Grund 
mehr gewesen, uns anzugreisen," entgegnete 
Rahel. „Sie hätten daraus ersehen, daß wir 
uns selbst des Beistandes und Schutzes für be­
dürftig hielten."

„Wir können ihn vielleicht in der That noch 
bedürfen, ehe Alles wieder zur Ruhe kommt." 

„Es könnte sein — vielleicht aber auch nicht." 
l Gegen Abend waren bereits mehrere Ver- 
= Haftungen nöthig geworden und grsße Unruhe 
[ und Aufregung herrschte in der Stadt. Ge­

hörige Quantitäten Bier waren getrunken 
worden, anch hatten hier und da unter den 
Streikenden selbst freundschaftliche Schlägereien 
stattgefunden.

Als es dunkelte, begab sich Rahel in ihr 
Zimmer, um zum Diner Toilette zu machen, 
und Mr. Fsrench blieb allein im Besuchszimmer 
zurück. Nach Verlauf einer Stunde trat Rahel 
wieder ein, von ihrem Vater mit überraschten 
und keineswegs sehr freundlichen Blicken em­
pfangen. „ ~ . -

„Weshalb hast Du denn nur so große

Aus Irrung genesen.'
Erzählung von Franees Bnrnett. 

Autorisirte deutsche Bearbeitung.

Nachdruck verboten.
30) ------—

Die Leute machten einen weit übleren Ein­
druck als in den ersten Togen des Streikes. 
Müßiggang und beständige Mißstimmung und 
unordentliche Lebensweise hatten bereits ihre 
Spuren zurückgelassen. Die Kleidung der Leute 
war schäbiger, ihre Gesichter brutaler und ihr 
ganzes Austreten abschreckender als damals.

Gegen ein Uhr war Mr. Fsrench aus 
seinem Zimmer in der Bank verschwunden, 
Niemand wußte genau wie oder wohin. Den 
ganzen Morgen hatte er damit zugebracht, 
zwischen» seinem Pult und einem nach der 
Hauptstraße zu gelegenen Fenster hin und her 
zu laufen. Unter den Schreibern flüsterte man 
sich zu, man habe ihn durch eine auf eine öde 
kleine Nebengasse führende Hinterthür ver­
schwinden sehen.

Eine Stunde später erschien er zu Hause, 
wo er seine Tochter im Besuchszimmer sitzend 
fand. Er war erhitzt und aufgeregt und ganz 
außer Athem.
. ..Die Schufte sind wieder in der Stadt," 
agte er, wUnb man kann nicht wissen, was sie 
m Schilde führen. Es war eine Unvorsichtig­

keit sonder gleichen von Haworth, gerade jetzt 
eine solche Reise zu unternehmen. Gegen Abend 
Werden wir einen offenen Aufruhr haben.

„Wenn es einen Aufruhr giebt", entgegnete 
Miß Fsrench, „dann kommen die Leute auch 
hierher. Sie wissen, daß sie in der Fabrik 
nichts ausrichten können; dort hat Haworth zu 
einem gebührenden Empiang Alles in Bereis 
schüft gesetzt — und zu dem sind sie gegen Dich 
aufgebrachter als gegen ihn." „

„Aber ich sehe keinen Grund, weshalb, 
protestirte Fsrench. „Weiß der Himmel, ich habe 
doch niemals irgend welche Maßregeln gegen ste 
ergriffen." _

„Ich glaube, eben das ist der Grund. Du 
hast Furcht vor ihnen gezeigt."

Fsrench errölhete bis zu den Schläfen h nauf. 
„Du sagst mir da etwas verd-------------- un­

angenehmes, liebe Tochter."



To'lette gemacht? Du sagtest doch selbst, daß 
wir keine Gäste haben würden."

„ „Es fiel mir ein, daß es doch immerhin 
möglich sein könnte, daß wir Besuch bekämen."

Aber es geschah, wie sie vorhergesagt hatte, 
— die erwarteten Gäste kamen nicht. Es 
waren eben zumeist gesetzte und behäbige ältere 
Leute, d'e bereits lange Zeit in den Fobrik- 
districten gelebt und selbst üble Ersahrungen in 
dieser Weise gemacht hatten. Sie wußten, daß 
es unter den obwaltenden Umständen gerathener 
sei, zu Hause zu bleiben, als sich ohne Noth den 
Blicken der aufgeregten Menge preiszugeben 
und dadurch vielleicht Unannehmlichkeiten herbei- 
zuführen.

Aber an Besuch sollte es Ffrench's dennoch 
nicht fehlen, ß

Die für das Diner festgesetzte Stunde ver­
ging und sie waren noch immer allein, selbst 
Murdoch war nicht gekommen. Eine beängstigende 
Stille herrschte im Z'mmer. Mr. Ffrench ver­
suchte zu lesen, aber ohne rechten Erfolg. Miß 
Ffrench stand am Fenster und sah auf die 
Straße hinaus. Die Nacht war klar und hell 
und der Vollmond stand leuchtend am Himmel; 
man konnte mit Leichtigkeit weit hinaussehen 
auf die Landstraße, über deren Weiße die Bäume 
schwarze Schatten warfen. Miß Ffrench's Blicke 
folgten der Landstraße in der Richtung auf die 
Stadt; schon seit geraumer Zeit hatte sie unver­
wandt nach dieser Richtung gesehen. Ihren 
Vater hatte das bereits beunruhigt, und er hatte 
sich deshalb zu ihr gewandt mit der Frage:

„Weshalb stehst Du so da?"
Miß Ffrench erwiderte daraus nichts und 

verharrte in ihrer Stellung. Aber nach Ver­
lauf einer weiteren halben Stunde wandle sie 
sich plötzlich zu ihrem Vater um und sagte mit 
leiser aber Heller und klarer Stimme:

„Wenn Du Furcht hast, thätest Du jetzt 
bester, Dich zu entfernen. — Sie kommen."

ES war augenscheinlich, daß sie wenigstens 
keinerlei Unruhe und Angst fühlte, wenngleich 
ihre Stimme in leicht erklärlicher Erregung 
etwas zitterte. Mr. Ffrench sprang von seinem 
Sitze auf.

«Sie kommen!" wiederholte er. „Gütiger 
Gott! Was willst Du kamst fegen?"

Es war für sie nicht mehr nöthig, sich auf 
eine Erklärung einzulasten. Ein wüster 
Stimmenlärm, der sich von der Straße her 
vernehmen ließ, sagte vollkommen genug. Lautes 
Schreien und wilde, erregte Rufe wurden hör­
bar, und schon nach wenigen Augenblicken waren 
die Gartenthore eingedrückt und eine auf­
rührerische Menge von Männern und Knaben 
wälzte sich in den Garten, rücksichtslos den 
Rasen und die Blumenbeete mit ihren Füßen 
niedertretend.

„Wo ist er?" schrieen sie. „Bringt den 
Burschen 'raus, wir wollen 'n uns mal ansehen. 
Bringt ihn 'raus!"

Ffrench trat einen Schritt gegen die Thür 
des Zimmers, aber als ob er sich plötzlich eines 1 

Anderen besinne, blieb er stehen und wandte sich 
dann wieder rückwärts seiner Tochter zu.

„Gütiger Himmel! Die Leute sind heute zum 
Schlimmsten fähig und wir sind so ganz und 
gar allein. Weshalb mußte nur Haworth ver­
reisen? Weshalb-------------------- *

Seine Tochter unterbrach ihn.
„Dein Bleiben hat hier keinen Nutzen; eS 

führt zu nichts Gutem. Noch kannst Du gehen, 
wenn Du es vorziehst. Dort führt die Hinter­
thür hinaus; sie ist nicht besetzt, keiner von den 
Leuten hat an sie gedacht."

»Ich — ich kann Dich doch hier nicht allein 
lasten," stotterte er. „Haworth war nicht bei 
Sinnen! Weshalb um des Himmels willen —"

„Es ist nutzlos, jetzt noch nach dem Warum 
zu fragen. Ich kann es Dir nicht sagen. Ich 
glaube, Du thätest bester zu gehen."

Ihre eisige Kälte würde ihn vielleicht recht 
hart und unangenehm berührt haben, wenn er 
weniger vom Schreck übermannt gewesen wäre; 
gleichwohl bemerkte er jetzt, daß auch ihre Hand, 
mit der sie die Gardine zurückhielt, ein wenig 
zitterte.

Er wußte freilich nicht, daß dies kein Zittern 
der Furcht war, sondern daß nur die gewaltige 
innere Aufregung, in welcher sie sich für den 
Augenblick befand, dasselbe verschuldete.

Es ist kaum möglich, daß ihm trotz seines 
panischen Schreckens der Gedanke gekommen sein 
sollte, sie zu verlassen, wenngleich es eine Sekunde 
lang fast schien, als habe er soweit seine Selbst- 
beverrschung verloren, um in seinem Entschlüsse 
schwankend zu fein. Während er nun bleich 
und athemlos neben seiner Tochter stand, erhob 
sich der Lärm von Neuem.

»Wo ist er? Bringt 'hn 'raus! Murdoch, 
den Burschen, den Amerikaner! Den woll'n 
Wir sehen!"

„Was ist das?" fragte Ffrench. „Wen Ver­
langen sie zu sehen?"

„Murdoch! Murdoch!" schallte es draußen 
von Neuem. „Wir hab' 'n Wort mit Murdoch 
zu sprechen! Wir Leute haben ihm 'waS zu 
sagen!"

„Ich bin es also nicht, den sie zu sehen ver­
langen," sagte Ffrench wie erleichtert. „Es ist 
Murdoch. Ich bin es also gor nicht."

Miß Ffrench schlug mit einer heftigen Ge- 
berde den Vorhang zur Seite und wandte sich 
nach ihrem Vater um, den der bloße Anblick 
ihres Gesichts geradezu niederschmetterte; jeder 
Blutstropfen schien aus demselben zurückgetreten 
zu sein.

„Du bist ein Feigling!" schrie sie keuchend. 
„Ein Feigling! Es ist Dir eine Erleichterung, 
ein Trost, daß sie wenigstens nach Dir nicht 
verlangen!"

Wie vernichtet starrte er sie an.
„Ein — ein Trost!" stotterte er. „Ich — 

ich verstehe Dich nicht. Was willst Du nur 
damit sagen?"

Fast noch ehe er zu sprechen begonnen hatte, 
war sie ihrer Erregung wieder Herr geworden;



L dauerte kaum eine Sekunde. Bevor noch 
Mr. Fsrench sich über die Sachlage aanr klar 
geworden war. trat sie entschlossen auf das 
Fenster zu. 1
^-"Sie sollen mich sehen.« sagte sie. „Wir 
werden toa§ f1e mit äu sagen haben

Mr. Fsrench hätte seine Tochter gern zurück­
gehalten, aber sie beachtete seinen ängstlichen 
AuSruf nicht im geringsten. Das Fenster war 
ein Balkonfenster und öffnete sich auf eine Ter- 

einem kräftigen Ruck rlß sie es auf, 
®?tn9cnaU8 Unb ftQni> ÖOt der aufrührerischen

Eine Sekunde lang ließ sich auch nicht ein 
Laut vernehmen.

Die Menge hatte einen Mann zu sehen er­
wartet — Vielleicht Ffrench, vielleicht Murdoch, 
Vielleicht auch einen Repräsentanten der kleinen 
städtischen Polizeimacht — und eine schlanke 
junge Dame stand vor ihnen, in ein blendendes 
Gewand auS kostbarem weißem Stoff gekleidet 
und mit funkelnden Edelsteinen an den Händen 
und an den Armen und in dem hoch srisirten 
blonden Haar.

DaS Mondlicht fiel voll auf ihre in voll­
kommener Ruhe dastehende Gestalt und ohne 
dss leiseste Zeichen innerer Bewegung ertrug sie 
die staunenden Blicke aller der vielen auf sie ge­
richteten Augen. Sie war eS, die zuerst daS 
Schweigen brach und da erst wurden sich die 
Leute bewußt, wen sie eigentlich vor sich hatten; 
der Zauber, der sie gebannt hatte, war gebrochen.

„WaS ist Euer Begehren?« fragte sie. „Laßt 
es mich wissen.«

Der Lärm erhob sich von Neuem.
»Wir suchen Murdoch! Wir haben 'n Wort 

mit ihm zu sprechen.«
ist nicht hier; er ist heute noch gar nicht 

mer gewesen.«
»DaS ist 'ne Lüge!« ließ sich einer der 

vernerstehenden vernehmen. „Das ist ’ne ver­
dammte Lüge!"

Sie würdigte den Sprecher keiner Antwort 
und, seltsam genug, Niemand lachte.
_ »Weshalb sucht Ihr ihn?« fragte Miß 
Ffrench nach einer Pause weiter.

»Wir woll'n von ihm hören, was das für 
’ne Erfindung ist. die er vorhat und womit er 
die Meister unabhängig von den Arbeitern 
machen will. Er wird schon wissen, weshalb 
wir'n suchen. Wir sind eben in seiner Wohn­
ung gewesen und hab'n ihm die Fenster etnge- 
worfen; aber er muß Wind davon gekriegt 
haben, daß wir kommen würden und hat sich 
mit der Maschine auS'm Staub gemacht. Er 
wird wohl bald hier sein, wenn er nicht schon 
hier ist, und wir müssen 'hn sehen."

„Er wird schon kommen, und wenn er auch 
nur käm', um Sie zu besuchen." ließ sich die 
Stimme aus dem Hintergründe wieder ver­
nehmen; „und verdenken würd' ich's ihm nicht. 
Ich selbst freu' mich, daß ich gekommen bin; so 
’ne junge Dame zu sehen, das lohnt den Gang 

— selbst fswenn man, wie ich, in Dlllup zu 
Hause ist."

Auch jetzt blieb Miß Ffrench vollkommen 
ruhig und erwiderte nichts, während Aller Blicke 
auf sie gerichtet waren, um zu sehen, welchen 
Eindruck diese Worte auf sie machen würden. 
Sie schienen indesien gar keinen Eindruck zu 
machen. , ,

„Wenn Ihr nur gekommen seid, um Murdoch 
zu sehen," entgegnen sie nach einigen Sekunden, 
„so könnt Ihr wieder nach Hause gehen. Er ist 
nicht hier. Ich weiß, wo er ist. und Ihr könnt 
ihn nicht mehr erreichen. Wenn nichts 
dazwischen gekommen ist, so ist er jetzt bereits 
wett von hier."

Sie sagte die Lüge ohne mit der Wimper 
zu zucken und mit so vollkommener Ruhe und 
Kälte, daß sie dabei im Voraus sogar an die 
Clausel dachte, die sie eingeschoben hatte, um im 
Nothfall ihre Würde zu wahren, falls er etwa 
zufällig inmitten ihrer Worte erscheinen sollte. 
. »Wenn Ihr Fensterscheiben zerschlagen wollt," 

°,rt' zerschlagt sie hier. Sie können 
!a u wieder eingesetzt werden, und Niemand 
rfl er,«rxUm E"ckr In Eurem Vergnügen zu 
stören. Wenn es Euch etwa Vergnügen macht. 
Euren Unmuth an einem Weibe auszulassen, 
laßt ihn an mir aus. Ich fürchte mich nicht 
vor Euch. Seht, hier stehe ich!"

Dabei trat sie einen Schritt vorwärts und 
blieb vor ihnen stehen — regungslos. Jeder 
einzelne unter den Leuten hatte das Gefühl, daß 
sie nicht zurückweichen würde, selbst wenn sie zu 
thätlichem Angriff auf sie einzudringen Miene 
machten. Die Wirkung ihrer überlegenen Schön­
heit und ihrer kalten Entschlossenheit, der es 
selbst an einem leichten Anflug von Hohn nicht 
fehlte, war unbeschreiblich. So etwas hatten 
die Leute von einer Dame ihres Standes 
allerdings nicht erwartet; sie waren gewöhnt, 
dieselben in Zeiten der Unruhe in vorsichtiger 
Zurückhaltung verharren zu sehen. Und hier 
stand eine vor ihnen — eine von den „noblen", 
wie sie sagten — die ihre Drohungen wie eitel 
Wind betrachtete, die ihrer zu spotten wagte.

Was sie gethan hätten, wenn sie Zeit gehabt 
hätten, sich von ihrem augenblicklichen Erstaunen 
zu erholen, ist ungewiß. Die Schale der Ent­
scheidung hätte sich ebensowohl nach dieser, tote 
nach jener Seite wenden können; aber gerade in 
dem Augenblick, als sich dies entscheiden sollte, 
erhob sich ein Tumult in ihrer Mitte. Ein 
Mann bahnte sich mit wilder Hast einen Weg 
durch die dichte Menge und schwang sich plötzlich 
unter dem wüthenden Rufen und Schreien der­
jenigen, welche bereits errathen hatten, wer es 
war, an Miß Ffrench's Seite auf die Terraffe.

Schon im nächsten Augenblick erkannten ihn 
Alle, obgleich seine Kleidung in Unordnung, sein 
Kopf entblößt war und obgleich sein ganzes Ge­
sicht, selbst seine Gestalt infolge der Erregung, 
in welcher er sich befand, verändert erschien.

„Verd-------------- !" brüllten sie. „Da ist er,
beim------------- !"



„Ich hab's ja gesagt, daß er kommen würde," 
höhnte der Cyniker im Hintergründe. „Er hat's 
Telegramm nicht bekomme», wie Ihr seht."

Keuchend und bleich vor Wuth wandte sich 
Murdoch der Menge zu.

„Ihr Teufel! Auch hier seid Ihr also! habt 
Ihr nicht schon genug Unheil angerichtet? Ge­
nügt es Euch noch nicht, zwei Frauen fast zu 
Tode geängstigt zu haben, daß Ihr auch noch 
hierher kommen müßt?"

„So ist's recht", ließ sich der Cyniker 
wieder Vernehmen. „Nehmt nur die junge 
Dome in Schutz, Murdoch! Ich würd's auch 
thun, wenn ich auf der Seite stand'. Immer 
hübsch die Weiber in Schutz genommen!" 

Murdoch wandte sich zu Rahel Ffrench.
„Gehen Sie zurück ins Haus; man kann 

nicht wissen, wie weit die Leute gehen werden."
„Ich bleibe hier", antwortete sie.
Dabei machte sie eine abwehrende Bewegung 

und ein Schauer überflog ihren Körper vom 
Kopf bis zu den Füßen.

„Sehen Sie mich nicht an", fuhr sie fort, 
„und sprechen Sie nicht mit mir. Sie — Sie 
machen mich zum Feigling."

Fortsetzung folgt.

Mannigfaltiges.
— Hochgebirgssilhouetten. Aus 

Innsbruck in Tirol wird der „Bresl. Ztg." 
geschrieben: Nach langem Winter ist es nun 
auch in den Bergen wieder Frühling geworden, 
im Thale sproßt junges Grün in Wald und 
Flur, die Mittelgebirgslandschaften sind schnee­
frei und auch im Hochgebirge beginnt letzt 
allenthalben der Schnee zu schmelzen. Wie 
alljährlich, so wird auch Heuer wieder durch 
die Schneeschmelze Gelegenheit zur Beobachtung 
eines höchst interessanten Naturschauspiels ge­
boten sein, wie es eben nur beim Ausapern 
— dem Schneefreiwerden — der Berge im 
Frühling besonders an der unmittelbar über 
Innsbruck emporragenden nördlichen Gebirgs­
kette des hohen Solsteins sich zeigt. Es han­
delt sich dabei um die in Innsbruck wohlbekann­
ten Ausaperungsfiguren, von welchen jedoch 
das jetzt schon ziemlich lebhaft anrückende 
Fremdenpublikum fast gar keine Kenntniß hat, 
wie auch bis heute kein Reisehandbuch davon 
Erwähnung bringt. Mit der fortschreitenden 
Schneeschmelze erscheinen regelmäßig in jedem 
Jahre wiederkehrend im Geschröfe der hoch 
über dem Jnnthal aufragenden Felsenwände 
zuerst da und dort schwarze Flecken, die sich 
bald zu allerhand riesenhaften Silhouetten ge­
stalten und zwar, ohne daß der Beschauer, 
besonders in einigen Fällen, die Phantasie 
dabei allzusehr in Anspruch nehmen müßte. 
Der Schnee schmilzt eben dergestalt vom Bo­

den weg, daß daraus an gewissen Stellen die 
ziemlich scharf geneigte dunkle Felsenlandschaft 
wie zu einem schwarzen Bilde zugeschnitten 
deutlich hervortritt, während rings um die 
Figur die weithin noch lagernden Schneemassen 
als weißer Rahmen die Konturen der Zeich­
nung umschließen. In dieser Weise zeigt sich 
am 2540 Mtr. hohen Solstein ein knieender 
Priester mit dem Weihwasserwedel, direkt über 
dem linksufrigen Stadttheil erscheinen zwei 
zankende Weiber, deren phantastische Hauben 
immer größer und deren hakenförmige Nasen 
immer länger werden, je weiter die Schnee­
schmelze fortschreitet, das interessanteste Bild 
aber zeichnet die Natur als Hochlandsmalerin 
stets ganz nahe an den Gebirgskamm neben 
die Arzter Scharte hin, wo man heute schon 
die Anfänge zum Erscheinen des „Falkenjägers" 
in der bergauf und bergab die Landschaft be­
deckenden Schneefläche erkennen kann. Der 
Falkenjäger erscheint als schlanker Jüngling 
in Pagenkostüm mit Federbarett, auf dem 
rechten, leicht emporgebogenen Arm trägt er 
den flugbereit stehenden Falken, das Ganze 
gewährt einen überraschenden Anblick für jeden, 
der diese Riesensilhouette zum ersten Male von 
den Straßen Innsbrucks aus zu beobachten 
Gelegenheit hat. Mit der zunehmenden 
Schneeschmelze nimmt dann der schlanke Jun­
ker, je mehr der Schnee von den schwarzen 
Konturen gleichmäßig zurückweicht, ziemlich 
rasch an Beleibtheit zu, bis dann schließlich 
die zu einem gar dicken Herrn gewordene 
Figur mit dem scheinbaren Herandrängen 
anderer Felspartieen immer undeutlicher wird 
und endlich in der übrigen, _ schneefrei gewor­
denen Bergfläche gänzlich verschwindet. Solche 
Ausaperungsfiguren ließen sich gar manche 
noch anführen aus der Umgebung von Inns­
bruck; so z. B. eine Katze an der 2400 Mir. 
hoch aufragenden Nockspitze, ferner unterhalb 
des erwähnten Falkenjägers ein schwebender 
Engel mit zum Segen erhobenen Armen, an 
der östlichen Sattelspitze ein Trompeter in 
Landsknechtkostüm und dann besonders hübsch 
am 2214 Mtr. hohen Patscherkofl ein alter 
verwitterter Jäger mit seinem Dachshund, 
welch letzterer allerdings mitunter noch nach 
wenig sonnigen Stunden schon zu einem solch 
ungeschlacht riesigen Ungethüm sich heraus- 
wächst, daß in demselben der kleine, wohlpor- 
trätirte „Daxl" von vorher nicht mehr zu 
erkennen ist.

Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Konieckt 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


